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denn Christus in den Liedern sei. Stefan 
Fröhlich erforscht die Geschichte der 
mennonitischen Kriegsdienstverweige-
rung in den Anfängen der Sowjetuni-
on. Alexander Schick hat einen Artikel 
passend zum Thema und zur Jahreszeit 
beigetragen: Streit um Jesus – Geboren 
von der Jungfrau Maria? Dietmar Schul-
ze zeigt einen Übermittlungsfehler mit 
Folgen auf in Transmission of Religious 
Shapes—How the Rectangular Shaped 
Jewish Temple inspired an Octagon 
Shaped Muslim Shrine and Christian 
Cathedral. Am Ende gibt es wieder Re-
zensionen. 

Im Namen des Bibelseminar Bonn wün-
sche ich allen Lesern Gottes Segen. 
Möge Gott Ihnen/Euch ein gutes neues 
Jahr schenken.

Dietmar Schulze

Vorwort
Solus Christus – Christus Allein war das 
Thema der diesjährigen Absolvierungs-
konferenz des Bibelseminar Bonn und 
ist das Thema dieser Ausgabe. Was So-
lus Christus, ein zentrales Thema der 
Reformation, für uns im 21. Jahrhun-
dert bedeutet, beschreibt Friedhelm 
Jung in seiner Predigt über Johannes 
14, 6, die an den Anfang dieses Jour-
nals gestellt wurde. Eduard Friesen hat 
zwei Artikel geschrieben. In Theodizee 
in Islam und Christentum zeigt er Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede in is-
lamischen und christlichen Erklärungs-
versuchen zur Existenz des Leids auf. 
In Vier Sichtweisen auf das Heil stellt 
er das gleichnamige Buch vor und be-
wertet die vier Positionen. Johannes 
Schröder geht in Solus Christus – Er al-
lein ist unser Lied der Frage nach, wo 
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our song the question of where Christ 
can be found in the songs. Stefan Fröh-
lich explores the history of the Menno-
nite conscientious objector in the ear-
ly days of the Soviet Union. Alexander 
Schick contributed an article to match 
the theme and the season: Dispute 
over Jesus—Born of the Virgin Mary? 
Dietmar Schulze shows a transmission 
error with consequences in Transmissi-
on of Religious Shapes—How the Rec-
tangular Shaped Jewish Temple inspi-
red at Octagon Shaped Muslim Shrine 
and Christian Cathedral. At the end are 
book reviews.

In the name of the Bible Seminar 
Bonn I wish all readers God‘s blessing. 
May God give you a happy new year.

Dietmar Schulze

Preface 
Solus Christus—Christ Alone was the 
theme of this year‘s graduation confe-
rence of the Bible Seminary Bonn; and 
is the theme of this issue. Friedhelm 
Jung describes what Solus Christ, a cen-
tral theme of the Reformation, me-
ans to us in the 21st century. The ser-
mon he preached at the conference on 
John 14:6 is placed at the beginning of 
this journal. Eduard Friesen has writ-
ten two articles. In Theodicies in Islam 
and Christianity he shows similarities 
and differences in Islamic and Chris-
tian attempts to explain suffering. In 
four views on salvation, he presents 
the book of the same name and evalua-
tes the four positions. Johannes Schro-
eder asks in Solus Christ—He alone is 
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deren. Diskriminierungen eines ande-
ren können sogar bestraft werden, und 
was eine Diskriminierung ist, entschei-
den die Richter. Wer z. B. den Islam als 
Irrtum und Homosexualität als Sünde 
bezeichnet, der kann schon heute Prob-
leme bekommen. Ein Wettstreit der Re-
ligionen und Ideologien lehnt die Post-
moderne ab. Alles gilt gleichermaßen 
und verdient Respekt.

Dieser postmodernen Geisteshal-
tung stellt sich Jesus Christus entschie-
den entgegen. Er behauptet von sich, 
der einzige Weg zu Gott zu sein:

Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben; niemand kommt zum Vater außer 
durch mich. (Joh 14, 6)

1. Jesus – der einzige Weg

„Viele Wege führen nach Rom.“ Dieses 
alte Sprichwort will sagen: Es gibt viele 
Wege zum Ziel. Das ist richtig, so lange 
man hier an irdische Ziele denkt. Nach 
Rom kann man mit dem Auto, der Bahn 
oder dem Flugzeug reisen. Man kann 
sich der Stadt von Norden, Süden, Os-
ten oder Westen nähern. Doch was ist, 
wenn wir über den Himmel sprechen? 
Gibt es viele Wege zur Seligkeit? Mo-
derne Theologen behaupten: So wie 

Liebe Absolventen, liebe Gemeinde,1

vor genau einem Jahr, zum 25. Ge-
burtstag vom BSB, hat Heinrich Derk-
sen über das Sola Scriptura (allein die 
Schrift!) gepredigt. Heute soll es um 
Solus Christus (allein Christus!) gehen. 
Diese beiden Themen sind für das BSB 
die wichtigsten überhaupt und bilden 
die Grundlage unserer ganzen Arbeit. 
Da stimmen wir völlig überein mit der 
Reformation von Martin Luther und Jo-
hannes Calvin.

Soziologen sagen, dass wir heute in 
der Postmoderne leben. Die Postmo-
derne ist u. a. dadurch gekennzeich-
net, dass es angeblich keine absolute, 
universale Wahrheit mehr gibt. Jeder 
sucht sich aus dem großen Angebot der 
Religionen und Ideologien das aus, was 
ihm vernünftig und nützlich erscheint. 
Das ist dann seine Wahrheit. Der Nach-
bar zur Linken hat aber eine andere 
Wahrheit, und der Nachbar zur Rechten 
hat noch eine andere Wahrheit. Keiner 
darf jedoch sagen, dass seine Wahrheit 
die absolute Wahrheit sei. Denn die 
gibt es ja nach postmoderner Überzeu-
gung überhaupt nicht. Vielmehr muss 
jeder tolerant sein gegenüber dem an-

1	 Predigt zur Absolvierungskonferenz des BSB 
am 03.10.2019.

Solus Christus! – Predigt über Johannes 14,6
Dr. Friedhelm Jung
Bibelseminar Bonn
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Es ist in keinem anderen Heil, auch ist 
kein anderer Name unter dem Himmel 
den Menschen gegeben, durch den wir 
sollen selig werden. (Apg 4, 12)

Es gibt viele Verführer und Irrlehrer, die 
uns in ihren Bann ziehen wollen. Jesus 
warnt uns vor ihnen und sagt: Folge mir 
nach! Betritt den schmalen Weg. Das ist 
der Weg des Lebens, der zum Himmel 
führt.

2. Jesus – die einzige 
Wahrheit
In der Vergangenheit hat es immer ei-
nen Wettstreit der Religionen und 
Weltanschauungen um die Wahrheit 
gegeben. Im letzten Jahrhundert z. B. 
kämpfte der Kommunismus gegen das 
Christentum und versuchte sich selbst 
als die bessere Weltanschauung dar-
zustellen. Ich werde wohl nie den jun-
gen Mitstudenten an der Uni Marburg 
vergessen, der in den achtziger Jah-
ren (also vor dem Zerfall des Sowjet-
reiches) als überzeugter Kommunist 
Theologie studierte und in den Semi-
naren für seine Weltanschauung warb. 
Er hielt den Marxismus für die Wahr-
heit und wollte die anderen Studenten 
und auch später im Pfarramt die Kinder 
und Jugendlichen von dieser Ideologie 
überzeugen. Doch dann fiel die Mauer 
und aller Welt wurde offenbar, wie viel 
Leid der Kommunismus über die Völker 
und ihre Gesellschaften gebracht hatte.

Heute erleben wir an anderer Stelle 
eine Neuauflage des Kampfs der Ideo-
logien. Der Islam will seine Überlegen-
heit gegenüber dem Christentum be-

mehrere Pfade hinauf zum Gipfel ei-
nes Berges führen, führen alle Religio-
nen auf ihrem je eigenen Weg zu Gott. 
Im Judentum heißt es etwa: Halte die 
Gebote des AT, dann wird dir Gott gnä-
dig sein. Der Islam sagt: Erfülle die fünf 
Pflichten (das muslimische Glaubens-
bekenntnis täglich sprechen, fünf Mal 
am Tag in Richtung Mekka beten, Al-
mosen geben für Kranke und Arme, im 
Ramadan fasten, und einmal im Leben 
nach Mekka fahren), und dann kommst 
du vielleicht ins Paradies. Die Zeugen 
Jehovas sagen: Tritt unserer Kirche 
bei und werde ein treuer Zeuge Jeho-
vas, dann hast du eine Chance auf den 
Himmel. Doch was sagt Jesus? Ich, ich 
bin der einzige Weg! Jesus ist an dieser 
Stelle intolerant. Er ist kein Postmoder-
ner. Warum ist Jesus intolerant? Weil er 
weiß, dass es außer ihm tatsächlich kei-
nen Weg zu Gott gibt. Er ist intolerant, 
weil er uns liebt und weil er will, dass 
wir den Weg des ewigen Lebens finden.

Natürlich erhebt sich hier die Frage: 
Warum ist Jesus eigentlich der einzi-
ge Weg zu Gott? Warum ist nicht auch 
Mose, Buddha, Mohammed oder Za-
rathustra ein Weg zu Gott? Die Ant-
wort ist einfach. Alle genannten Perso-
nen sind nur sündige, unvollkommene 
und irrende Menschen gewesen. Je-
sus dagegen ist Gott und vollkomme-
ner Mensch zugleich. Vere deus et vere 
homo. Als Mensch gewordener Gott 
kann Jesus allein die Brücke schlagen 
zwischen Gott und den Menschen. Er 
ist das Verbindungsteil zwischen Him-
mel und Erde. Deshalb sagt die Heilige 
Schrift:
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Wir rufen Menschen nicht dazu auf, 
sich zu einer Kirche zu bekehren. Wir 
machen keine Werbung für eine be-
stimmte Konfession, obwohl wir der 
Meinung sind, dass die Baptisten und 
Mennoniten eine solide biblische 
Grundlage besitzen. Wir rufen die Men-
schen aber nicht zum Baptismus oder 
Mennonitentum, sondern zu Jesus. Die 
kath. Kirche glaubt bis heute, dass sie 
die einzig wahre Kirche ist. „Außerhalb 
der Kirche gibt es kein Heil“, sagt sie. 
Wir sagen: Außerhalb von Jesus Chris-
tus gibt es kein Heil. Er ist der Eckstein, 
an dem sich die Geister scheiden.

Und wie Jesus die einzige Wahrheit 
ist, so ist auch sein Wort die Wahrheit. 
Manche Theologen spielen Jesus ge-
gen die Bibel aus. Sie sagen: Natürlich 
glauben wir an Jesus, aber wir glau-
ben nicht an die Bibel; sie ist ein fehler-
haftes Buch. Wer so spricht, übersieht, 
dass alles, was wir von Jesus wissen, 
aus der Bibel kommt. Und wenn die Bi-
bel nicht zuverlässig ist, dann kommt 
auch unser Jesusbild ins Wanken. Des-
halb ist es verfehlt, an Jesus glauben, 
aber der Bibel nicht vertrauen zu wol-
len. Wir können das Eine nicht haben 
ohne das Andere.

3. Jesus – das einzige Leben

Wir sind alle auf der Suche nach Leben, 
nach Erfüllung und Glück. Wir sind heu-
te klüger, reicher und werden älter als 
unsere Vorfahren. Aber sind wir glück-
licher? Haben wir das Leben gefunden? 
Jemand stellte einmal kritisch fest:

weisen. Die islamischen Staaten haben 
Jahrhunderte lang darunter gelitten, 
dass sie den christlich geprägten Län-
dern unterlegen waren, vor allem im 
Bereich der Wissenschaft und Technik 
und auch des Wohlstandes. Heute be-
schert das Öl vielen arabischen Staaten 
großen Reichtum, so dass sich der Le-
bensstandard mancher arabischer Län-
der der westlichen Welt angeglichen 
hat. Dadurch ist der Islam selbstbe-
wusster und kämpferischer geworden. 
Der frühere Harvard-Professor Samuel 
Huntington hat schon vor über 20 Jah-
ren von einem Kampf der Kulturen ge-
sprochen: die christlich geprägte west-
liche Welt gegen die islamisch geprägte 
Welt des Orients. Nun, wir wissen, dass 
die westliche Welt nicht besser ist als 
der islamisch geprägte Nahe Osten. 
Die Menschen sind hier wie dort Sün-
der und brauchen einen Erlöser. Aber 
wir wissen auch: Der einzige Erlöser, 
die einzige Wahrheit ist Jesus Christus 
und nicht Mohammed oder Mao. Wir 
behaupten nicht, dass das Christen-
tum die Wahrheit ist. Im Gegenteil: Das 
Christentum hat viel Dreck am Stecken 
(Kreuzzüge, Inquisition, Hexenverbren-
nung, Täuferverfolgung, Zwangsbe-
kehrung der Indianer). Wir behaupten 
auch nicht, dass Deutsche oder Ame-
rikaner besser wären als Araber oder 
Inder. Aber wir stellen fest, dass Jesus 
Christus die einzige Wahrheit ist. Er al-
lein hat Worte des ewigen Lebens. Er ist 
nicht nur ein Prophet, nicht nur ein gro-
ßer Lehrer und weiser Mann – er ist der 
Sohn Gottes, der Messias, die Wahrheit 
in Person.
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Wo aber finden wir Leben und Glück? 
Zunächst ist ganz nüchtern festzustel-
len: Es gibt kein vollkommenes, anhal-
tendes Glück und kein vollkommen er-
fülltes Leben auf Erden. Wer dies sucht, 
wird immer enttäuscht werden. Keine 
Religion, keine Ideologie, keine Philoso-
phie kann den Menschen völlig glück-
lich machen. Warum? Wir leben nicht 
mehr im Paradies, sondern jenseits von 
Eden. Wir leben unter den Bedingun-
gen des Sündenfalls. Und hier werden 
wir immer – neben schönen Lebens-
phasen – Kampf, Not und Leid haben. 
Das gehört zum Leben nach dem Sün-
denfall und vor der Wiederkunft Chris-
ti dazu. Wissenschaftler glauben i. d. R. 
nicht daran, dass alles irdische Elend 
von der Sünde herrührt. Sie versuchen 
seit langem, Krankheiten auszumerzen 
und den Tod zu besiegen. Politiker ver-
sprechen paradiesische Zustände auf 
Erden. Doch konnten sie je ihre Ver-
sprechungen einhalten? Den Tod gibt 
es immer noch, trotz aller Fortschrit-
te in Biologie und Medizin. Ebenfalls 
die Krankheiten. Wenn eine Krankheit 
besiegt scheint, entsteht eine ande-
re, noch schlimmere (Pest – Aids). Und 
es wird so bleiben, bis Jesus wieder-
kommt. Das ist die schlechte Nachricht. 
Doch es gibt auch eine gute Nachricht. 
Mitten im irdischen Kampf gibt es er-
fülltes und zufriedenes Leben durch Je-
sus Christus. Deshalb fährt die Lieder-
dichterin fort:

Wir haben heute größere Häuser, 
aber kleinere Familien. Mehr Bequem-
lichkeiten, aber weniger Zeit. Mehr 
Wissen, aber weniger Urteilsvermögen. 
Mehr Experten, aber größere Proble-
me. Wir essen und trinken zu viel und 
bewegen uns zu wenig. Wir fahren zu 
schnell, regen uns zu sehr auf, bleiben 
zu lange auf, stehen zu müde auf, lesen 
zu wenig, sehen zu viel fern, beten zu 
selten.

Wir haben unseren Besitz verviel-
facht, aber unsere Werte reduziert. Wir 
wissen, wie man seinen Lebensunter-
halt verdient, aber nicht mehr, wie man 
lebt. Wir haben dem Leben Jahre hin-
zugefügt, aber nicht den Jahren Leben. 
Wir gelangen zum Mond, aber nicht 
mehr zur Tür des Nachbarn.

Auf der Suche nach Leben fallen die 
Menschen auf viele Scharlatane herein. 
Sie erhoffen sich Glück und Gesundheit 
von Bachblütentherapien und Horosko-
pen, von Wunderheilern und Wellness 
oder einfach vom Konsum. Manche ge-
ben viel Geld aus und fliegen nach Indi-
en zu einem Guru, um dort Lebenssinn 
zu finden. Doch sie alle suchen an der 
falschen Stelle. Die Dichterin hat Recht, 
die vor über 100 Jahren dichtete:

Ich habe die Menschen gesehen, und 
sie suchen spät und früh,

sie schaffen, sie kommen und gehen, 
und ihr Leben ist Arbeit und Müh.

Sie suchen, was sie nicht finden, in Lie-
be und Ehre und Glück,

und sie kommen belastet mit Sünden 
und unbefriedigt zurück.
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Es ist eine Ruhe vorhanden für das 
arme, müde Herz!

Sagt es laut in allen Landen: Hier ist 
gestillet der Schmerz.

Er ist eine Ruhe gefunden für alle fern 
und nah

In des Gotteslammes Wunden am 
Kreuze auf Golgatha.

Jesus verheißt uns kein Leben ohne Sor-
gen, Leid und Krankheit. Im Gegenteil: 
Wer ihm nachfolgt, muss mit Ausgren-
zung, Spott und Verfolgung rechnen. 
Aber Jesus macht uns die drei wich-
tigsten Geschenke überhaupt: Sünden-

vergebung, Lebenssinn und ewiges Le-
ben im Himmel. Dafür ist er am Kreuz 
von Golgatha gestorben und am drit-
ten Tage auferstanden. Wer die Verge-
bung seiner Schuld und die Versöhnung 
mit seinem Schöpfer erfährt, in dessen 
Herz ziehen Frieden, Glück und Zufrie-
denheit ein. In der Beziehung zu Gott 
findet der Mensch Lebenssinn, Erfül-
lung und eine ewige Perspektive. Au-
gustinus hatte Recht, als er sagte: Das 
menschliche Herz ist ruhelos, bis es 
Ruhe findet in dir, o Gott.

Solus Christus! Deshalb: Suche Jesus 
und sein Licht, alles andre hilft dir nicht. 
Amen.
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dass er erst im Moment der Handlung 
davon erfahren würde.1

Das andere Extrem wurde von 
der Gabriyyah, den Gabriten (gabr = 
Zwang) vertreten. Sie haben einem 
theologischen Determinismus gehul-
digt, der absolut gedacht wurde. Gott 
nutzt den Menschen als Instrument 
und bringt selbst die guten und bösen 
Handlungen im Menschen hervor, ge-
mäß Sure 37, 96 „Er erschuf Euch und 
was ihr tut.“ Jegliche menschliche Mit-
wirkung wird geleugnet. Gott wirkt die 
Motivation und Ausführung der Hand-
lung im Menschen selbst.2 Gegen diese 
Position wandte sich im 9. Jahrhundert 
die Schule der Mu´taziliten.

Die Mu´taziliten3 waren eine sunni-
tische Denkschule. Ihr frühester Vor-
denker war Hasan al-Basri (gest. 728 

1	 Silvia Horsch, Anmerkungen zum islamischen 
Gottesbild, Vortrag bei der Veranstaltung Gemein-
samkeiten und Unterschiede in muslimischen und 
christlichen Gottesbildern, Wissenschaftliche Ge-
sellschaft Osnabrück, am 17.12.2014 http://www.
al-sakina.de/Vortrag_Gottesbilder_Horsch.pdf, 
20.2.2019, S. 5. 

2	 Ebd., S. 6
3	 Abdeljelil, Jameleddine Ben, „Die Frage Der 

Theodizee Im Islam: Mensch Gott Gerechtigkeit.“ 
Wiener Zeitschrift Für Die Kunde Des Morgenlan-
des 97 (2007): 15-20. http://www.jstor.org/stab-
le/23861404.

Einführung

Die Frage nach der Vereinbarkeit 
der göttlichen Allmacht und Güte 

mit dem Übel in der Welt hat historisch 
nicht nur christliche, sondern auch 
muslimische Theologen bewegt. Ge-
meinsam ist ihnen der monotheistische 
Grundsatz sowie die Mittel griechischer 
Philosophie, insbesondere der aristote-
lischen Kategorientafel, und der Logik 
als Argumentationsmittel. Im Folgen-
den soll ein kurzer Überblick über die 
muslimischen Strömungen im Umgang 
mit der Theodizeefrage geboten wer-
den. Eine Zusammenfassung moderner 
Ansätze sowie ein Vergleich mit christ-
lichen Ansätzen wird dieses Paper ab-
schließen.

Die historischen 
Lehrströmungen im Islam
Die früheste Denkschule, die Qadariyy-
ah (Vorläufer der Sunniten) betonte im 
8. Jhd die autonome Willensfreiheit des 
Menschen und die Fähigkeit zu autono-
men Handlungen, die von Gott in keins-
ter Weise beeinflusst werden. Gottes 
Vorherwissen war so eingeschränkt, 

Theodizee in Islam und Christentum
Eduard Friesen
Bibelseminar Bonn

http://www.al-sakina.de/Vortrag_Gottesbilder_Horsch.pdf
http://www.al-sakina.de/Vortrag_Gottesbilder_Horsch.pdf
http://www.jstor.org/stable/23861404
http://www.jstor.org/stable/23861404
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fen. Gott sei an seine Normen gebun-
den. Das Böse in der Natur hingegen sei 
nicht böse an sich, sondern an sich gut, 
es erscheine nur böse.5 Die Mu´taliziten 
unterschieden zwischen „bösen“ und 
„guten“ Übeln, die sich jeweils an ihren 
Auswirkungen kategorisieren ließen.

Ein führender Vertreter war Ábd al-
Gabbar (ca. 935–1024). Er geht von der 
absoluten Allmacht, Güte und Gerech-
tigkeit Gottes aus. Er hat kein Problem 
damit, Gott das Leid in gewissen Situa-
tionen auch direkt zuzuschreiben. Weil 
Gott gut ist, sind auch die Handlungen 
Gottes, die Leiden hervorbringen, in 
sich gut. Er verteidigt die Güte Gottes 
mit der Funktionalisierung des Leidens: 
Wenn etwa Schmerzen zur Abwehr ei-
nes anderen Schadens dienen, so müs-
sen sie als gut angesehen werden. Dies 
kann für den Körper gelten, aber auch 
für die charakterliche Entwicklung ins-
gesamt.6 Das Leiden kann aber auch ei-
nen Nutzen für andere haben, so kann 
die Krankheit des Kindes eine Hilfe für 
seine Eltern bedeuten.7

Die Unbegreiflichkeit der Gerechtig-
keit Gottes ist Abd al-Gabbar bewusst. 
Die Lösung ist die Kompensation des 
Leides im Himmel. „Abd al-Gabbar 
nimmt an, dass Gott so große Entschä-
digung für Schmerzen, die er verursacht 

5	 Nasrin Rouzati, „Evil and Human Suffering in 
Islamic Thought – Towards a Mystical Theodicy,“ Re-
ligions 2018, S. 4.

6	 Dies kann für die Rückschau des eigenen Le-
bens gelten, wird aber zynisch; wenn es auf andere 
angewandt wird. Insbesondere wenn es um Kinder-
mord geht.

7	 Der Leidende wird hier nicht in seiner Selbst-
zwecklichkeit respektiert.

n.Chr.), ihr Gründer Abu al-Hudhail. 
Diese Strömung ist heute als solche 
nicht mehr vorhanden aber Teile ihrer 
Theologie werden von Schiiten vertre-
ten. Ihre Blütezeit dauerte vom 9–11 
Jhd. Sie war stark von griechischer Phi-
losophie beeinflusst. Sie gilt heute als 
islamisierter aristotelischer Rationalis-
mus und der gescheiterte Versuch ei-
ner Aufklärung.

Die Mu´taziliten gingen von der Kon-
formität von Essenz und Akzidenz aus. 
Sie leugneten die Existenz der Attribu-
te, weil diese ein zweites Sein in Gott 
hervorgerufen hätten.4 Gott war ge-
recht konnte also nichts Unrechtes tun. 
Der Mensch konnte diese Gerechtigkeit 
mit seinem Verstand aufgrund der Of-
fenbarung im Koran erkennen.

Die Mu´taziliten betonten die Wil-
lensfreiheit und die Vernunft des Men-
schen und lasteten ihm die Verantwor-
tung für die Herkunft des Bösen an. Die 
Willensfreiheit wurde begründet mit 
der Beobachtung, dass es im Koran Ge-
bote und Verbote gäbe und Gott ent-
sprechend Lohn und Strafe in Aussicht 
stelle. Die absolute Gerechtigkeit Got-
tes ließe Gott als Ursache des Bösen 
nicht zu. Er könne das Böse weder wol-
len noch tun. Er könne auch nicht böse 
Handlungen im Menschen erschaf-

4	 Dennis Morgan Davis Jr., AL-ghazālī on Divi-
ne Essence: A Translation from the Iqtiṣād Fī Al-
Iʿtiqad with Notes and Commentary, A dissertation 
submitted to the faculty of The University of Utah 
in partial fulfillment of the requirements for the de-
gree of Doctor of Philosophy in Middle East Studies/
Arabic Department of Languages and Literature The 
University of Utah May 2005, Seite 63, https://www.
ghazali.org/books/Iqtisad%20Dissertation%20final.pdf.

https://www.ghazali.org/books/Iqtisad Dissertation final.pdf
https://www.ghazali.org/books/Iqtisad Dissertation final.pdf
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einem entschiedenen Gegner entwi-
ckelte. Diese Schulrichtung ist eine tra-
ditionalistische Reformbewegung, die 
mu´tazilitisches Gedankengut, die Be-
tonung der Rationalität und den Wert 
der Philosophie in Fragen der Metaphy-
sik weitgehend zugunsten einer schlich-
ten und wörtlichen Lesart des Koran 
zurückdrängt. Sie mieden die natürli-
che Kausalität und lehrten, dass Akzi-
denzien als real existente Seinsweise 
nicht zwei Augenblicke hindurch beste-
hen könnten, sondern durch schöpferi-
sches Eingreifen Gottes je neu geschaf-
fen würden.11 Damit werden Mensch 
und Natur als Schöpfungswerk Gottes 
aufgefasst, die keine reale Selbständig-
keit besitzen.

Der bedeutendste Vertreter der 
as´aritischen Schule war Abu Hamid 
al Gazali,12 (1058–1111) dessen Okka-

11	 Ebd.
12	 Siehe seine Verteidigung der Attributionsleh-

re in Al-Ghazali´s Tahafut Al-Falasifah (“incoherence 
of the philosophers“) translated into English by Sahi 
Ahmad Kamali Lahore: Club Road: Pakistan Philoso-
phical Congress, 1963, Seite 109ff.

Er führt die as´aritische Lehrmeinung gegen den 
aristotelischen Determinismus an, ohne sich selbst 
daran zu binden. Seine eigene Lehrmeinung bein-
haltet eine Kosmologie, in der Gott seine Kraft durch 
die Naturgesetze beschränkt, diese aber im Fall von 
Wundern jederzeit durchbrechen kann. Damit ist 
ihm sowohl die Kontinuität der phsysikalischen Re-
geln wichtig als auch der Hinweis darauf, dass die 
Verbindung von Ursache und Wirkung nicht immer 
logisch notwendig ist. Er stand somit für einen kri-
tischen Okkasionalismus. Siehe Frank Griffel, Zeit-
schrift Der Deutschen Morgenländischen Gesell-
schaft 152, no. 2 (2002): 405-08. http://www.jstor.
org/stable/43381099. 407. Dominik Perler, Ulrich 
Rudolph, Occasionalismus. Theorien der Kausalität 
im arabisch-islamisch en und im europäischen Den-

hat, gibt, dass alle Menschen entschie-
den hätten, unter welchen Umständen 
auch immer, dafür den Schmerz auf 
sich zu nehmen.“8 Die ausgleichende 
Gerechtigkeit dient hier der Verteidi-
gung der göttlichen Gerechtigkeit.

Neben der Kompensation des Leides 
gibt es aber auch entsprechende Strafe 
für die Verursacher des Leides, so dass 
hier das Primat der menschlichen Wil-
lensfreiheit gewahrt bleibt. Während 
aber die Strafe im Verhältnis zur Straf-
tat erfolgt, wird die Entschädigung in 
unbegrenzter Form von Gott vervoll-
kommnet, so dass sie die höhere Ge-
rechtigkeit Gottes beweist und damit 
das Leid erträglich erscheinen lässt.

Der Mu´tazilit al-Jahiz (777–869) 
rechtfertigte das Böse als notwendige 
Entscheidungsmöglichkeit für die Ent-
faltung der menschlichen Freiheit. Ihm 
würde die moralische Entfaltung und 
die Anwendung des Willens und Stre-
bens unmöglich sein. Ohne Leid „… 
würde der Mensch weder freudig noch 
traurig, weder tapfer noch feige sein 
können, er würde auch nichts mehr 
erstreben oder bekämpfen, schätzen 
oder verwerfen können. Er würde sich 
auch für nichts mehr begeistern, weil 
schon alles getan und fertig ist.“9

Die As´ariten10 gehen zurück auf 
al-As´ari (874–936) einen ehemals 
mu´tazilitischen Theologen, der sich zu 

8	 Middlebeck-Varwick in Klaus von Stosch, 
Theodizee, 2. Aufl., (Paderborn: Ferdinand Schö-
ningh, 2018), S. 152.

9	 Alexander Loichinger, Armin Kreiner, Theodi-
zee in den Weltreligionen: Ein Studienbuch, (Pader-
born: Ferdinand Schöningh, 2010), 208.

10	 Abdeljelil, Jameleddine Ben, S. 17. 

http://www.jstor.org/stable/43381099
http://www.jstor.org/stable/43381099
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keit Gottes zurück. Sie versuchten aber 
mit ihrem Modell der göttlichen Kraft 
das Phänomen der sichtbaren Mittelur-
sachen, der menschlichen Willensfrei-
heit oder der Fähigkeit des Feuers Ge-
genstände zu verbrennen, zu erklären. 
Damit kamen sie dem Fatalismus sehr 
nahe.

Für die Theodizee-Frage bedeute-
te dies, dass Gott als unumschränk-
ten Urheber von Gut und Böse, auch 
von menschlichen guten und bösen Ta-
ten dargestellt wurde. Das menschli-
che Konzept der Gerechtigkeit würde 
die Allmacht Gottes beschränken. Gott 
stehe über seinen Gesetzen. Gott kön-
ne Unrechtes tun, das aber gerecht sei, 
weil es von Gott käme. Die göttliche 
Gerechtigkeit sei für Menschen nicht 
erkennbar.15 Auch das Leid sei gerecht, 
weil es dem Willen Gottes entspricht. 
Dieser Fatalismus verbietet die Theodi-
zee ausdrücklich.

Das Glaubensbekenntnis16 des Al-
As´ari beinhaltete folgende Aussagen:

Sie behaupten, daß es auf der Erde 
nichts Gutes und nichts Schlechtes gibt 
außer was Allah will, und daß die Dinge 
nach dem Willen Allah geschehen …

15	 Im Kreuzesgeschehen überwindet Gott in Je-
sus als Offenbarung seiner Substanz den epistemi-
schen Graben und macht die Güte Gottes im Fleisch 
erkennbar. Diese deckt sich mit den Gott in der Sub-
stanz zugeschriebenen moralischen Eigenschaften.

16	 Übersetzung: Joseph Schacht in: „Der Islām 
mit Ausschluss des Qur’āns,“ in Alfred Bertholet 
(Hrsg.): Religionsgeschichtliches Lesebuch, 2. A. Heft 
16. Tübingen: Mohr/Siebeck, 1931, S. 56–58. http://
derprophet.info/inhalt/praedestination-freier-wille-
htm/ 22.02.2019.

sionalismus durch die Diskussion mit 
Averroes erst im 16. Jhd. Verbreitung 
fand. Demnach erschafft Gott Substanz 
und Akzidenz in jedem Moment neu. 
Die Ursachen werden genau so wie die 
Wirkungen von Gott erschaffen. Kau-
salzusammenhänge sind nur scheinba-
re Zusammenhänge, Gott ist der Mittler 
zwischen Ursache und Wirkung.

Die scheinbare Willensfreiheit des 
Menschen wurde mit der Wirkung Got-
tes im Menschen erklärt, um die in-
nerweltliche Kausalität auszuschließen 
(Keine Zweitursachen). Die Aneignungs-
lehre (kasb)13 besagt, dass Gott die 
menschlichen Handlungen erschafft, 
und der Mensch sich diese freiwillig 
aneignet. Gott gibt dem Menschen die 
entsprechende Kraft und das Bewusst-
sein, frei zu handeln, wirkt aber in ihm 
das Werk. Dem Menschen ist aber die-
se göttliche Wirkung nicht bewusst, so 
dass er sich frei wähnt. So kommt nach 
Meinung der As´ariten auch nicht dem 
Feuer die Kraft zu, Gegenstände zu ver-
brennen, oder dem Wasser das Feuer 
zu löschen, sondern Gott bringt die je-
weiligen Wirkungen dieser Elemente 
durch sein Eingreifen hervor. Die frei-
willige Aneignung der Handlung aber, 
macht den Menschen verantwortlich 
vor Gott.14

Die As´ariten schlossen die schein-
bare Mittelursache aus und führten 
die Wirkungen auf die Alleinwirksam-
ken, (Abhandlungen der Akademie der Wissenschaf-
ten in Göttingen. Phil.-hist. Klasse. 3. Folge. Nr. 235) 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2000.

13	 Nasrin Rouzati, 5. Siehe auch http://derpro-
phet.info/inhalt/die-aneignungsdoktrin-kasb/.

14	 Abdeljelil, Jameleddine Ben, 15-20. 

http://derprophet.info/inhalt/praedestination-freier-wille-htm/
http://derprophet.info/inhalt/praedestination-freier-wille-htm/
http://derprophet.info/inhalt/praedestination-freier-wille-htm/
http://derprophet.info/inhalt/die-aneignungsdoktrin-kasb/
http://derprophet.info/inhalt/die-aneignungsdoktrin-kasb/
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Heute20 gibt es vier Rechtsschulen 
(madahib) im sunnitischen Islam, die 
sich bezüglich der Methoden und Ge-
wichtung der Quellen unterscheiden.

Die Malikiten orientieren sich stark 
an der Rechtspraxis in Medina, die die 
frühen Entscheidungen und Positionen 
Mohammeds wiederspiegeln soll.

Die Hanafiten geben der jeweiligen 
individuellen Auslegung und Anwen-
dung des Koran am meisten Spielraum. 
Sie steht im Ruf die liberalste Schule zu 
sein.

Die Schaffiten, gelten als As´aritisch 
konservativ.

Die Hanbaliten bevorzugen eine 
wörtliche Auslegung der Quellen und 
kommen zu den heute konservatives-
ten Schlußfolgerungen.

Im Folgenden soll ein aktueller sys-
tematischer Überblick des Theodizee-
problems im Islam dargestellt werden. 
Maßgebliche Quellen sind Prof. Tasin 
Görgün (er war Gastprofessor für isla-
mische Religion an der Goethe Univer-
sität Frankfurt); Prof. Omar Hamdan 
(am Lehrstuhl für Koranwissenschaften 
an der Eberhard Karls Universität Tü-
bingen) und Navid Kermani (Iranisch-
deutscher Schriftsteller und habilitier-
ter Orientalist).

Das Wesen Gottes in Offenbarung 
und Vernunft:

Die Eigenschaften Gottes sind nur in 
der Offenbarung Gottes für den Men-
schen erkennbar, aber nicht bewert-

20	 Anna Akasoy, „Glaube und Vernunft im Is-
lam“ Bundeszentrale für politische Bildung, http://m.
bpb.de/apuz/30394/glaube-und-vernunft-im-
islam?p=all, 22.02.2019.

Sie bekennen ferner, daß es keinen 
Schöpfer außer Allah gibt, daß Allah die 
schlechten Taten der Menschen schafft, 
daß Allah die Handlungen der Menschen 
schafft und daß die Menschen nicht ver-
mögen, irgendetwas zu schaffen …

Al Gazali war der bekannteste Vertreter 
der As´ariten. Er depontenzierte das 
Leid indem er es zum notwendigen Ge-
genpol des Guten im Gesamtgefüge der 
Welt erklärte. Er prägte die These von 
der besten aller möglichen Welten17: 
„Es kann nichts Schöneres, Vollständi-
geres und Vollkommeneres geben als 
das, was ist.“18 Die Unvollkommenheit 
wird zur Voraussetzung der Vollkom-
menheit, weil sie nur in Anbetracht der 
Unvollkommenheit sichtbar wird und 
zum Vollzug kommt. In den Worten von 
Navid Kermani: „erst die Hölle mache 
den Vorzug des Paradieses aus“.19 Der 
Ansatz Al Gazalis begegnet uns in ähn-
licher Form ca. 600 Jahre später bei 
Gottfried Leibniz.

Die As´ariyya bildet auch die Quelle 
für die heutige Ausformung sunnitischer 
Theologie, die im Islam prägend ist.

Da der Islam mehrheitlich als Or-
thopraxie verstanden und gelebt wird, 
geht es in der Auseinandersetzung um 
das Leid weniger um die kritische Re-
flektion der Offenbarungsinhalte in 
Koran, Sunnah und Hadithen sondern 
mehr um die Anwendung in der Praxis.

17	 Reinhard Leuze, Christentum und Islam, Tü-
bingen: J.C.B. Mohr, 1994, S. 250.

18	 Al Gazali in Navid Kermani, Der Schrecken 
Gottes: Attar, Hiob und die metaphysische Revolte, 
München: C.H.Beck, 2011, S. 30.

19	 Ebd. 

http://m.bpb.de/apuz/30394/glaube-und-vernunft-im-islam?p=all
http://m.bpb.de/apuz/30394/glaube-und-vernunft-im-islam?p=all
http://m.bpb.de/apuz/30394/glaube-und-vernunft-im-islam?p=all
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finden, anstatt Gott zu befragen, zu be-
werten oder zu hinterfragen.24

Die Gerechtigkeit Gottes gilt als kar-
dinaler Wesenszug Gottes, der postu-
larisch trotz aller Leiderfahrungen fest-
zuhalten ist. Der Koran lässt weder am 
jenseitigen Gericht noch an der Ge-
rechtigkeit des Richters den geringsten 
Zweifel. Sure 21, 47 betont die absolute 
Rechtmäßigkeit in der Beurteilung des 
Menschen, bei der nicht das Gerings-
te unberücksichtigt bleiben wird: „Und 
wir stellen die gerechten Waagen für 
den Tag der Auferstehung auf. So wird 
keiner Seele in irgend etwas Unrecht 
getan. Und wäre es auch das Gewicht 
eines Senfkornes, Wir bringen es bei. 
Und Wir genügen für die Abrechnung.“ 
Folgerichtig fragt Allah in Sure 38, 28 
„Oder sollen Wir etwa diejenigen, die 
glauben und die guten Werke tun, den 
Unheilstiftern auf Erden gleichstellen, 
oder die Gottesfürchtigen denen, die 
voller Laster sind?“ (vgl. Sure 8, 51; 
26, 209; 40, 31; 42, 72; 50, 29).

Ebenso wird die Barmherzigkeit un-
geschmälert festgehalten. Allahs Dar-
stellung als „barmherzigster Erbarmer“ 
(Sure 7,151; 12,64; 12,92; 21,83) stellt 
sicher, dass einerseits kein Mensch 
über sein Vermögen oder für fremde 
Schuld gerichtet wird (Sure 2, 233. 286; 
6, 152; 7, 42; 23, 62). Zum andern si-

24	 Alternativ gibt es in der islamischen Theolo-
gie auch die Aufwertung der natürlichen Rationali-
tät: Das Wesen des Guten erkennt der Mensch so-
wohl durch die Offenbarung Gottes als auch durch 
das natürliche Licht der Vernunft. Hier folgt Tahsin 
Görgün Al-Gazali der gesagt hat, dass „die Vernunft 
als oberster Richter auch über die Offenbarung zu 
urteilen hat.“ Ebd., 217.

bar. Sein Wesen (dat) bleibt verbor-
gen. Die Worte, die im Koran für die 
Beschreibung Gottes und für seine 
Namen genutzt werden, sind besten-
falls metaphorisch zu verstehen. In der 
Transzendenz bedeuten sie etwas an-
deres als in der Immanenz. Der Gefähr-
te Mohammeds Abu Bakr sagte „Die 
Unfähigkeit Ihn zu erfassen, heißt ihn 
zu erfassen.“ Er ist der „Offenbare“ und 
der „Verborgene“.21

Die moralischen Kategorien „Gute“ 
und „Böse“ gibt es nur für die Hand-
lungen der Menschen innerhalb des 
geschöpflichen Kontextes. Der erhabe-
ne Gott ist von diesen Kategorien ent-
rückt. Im Gegensatz zu menschlicher 
Freiheit ist göttliche Freiheit absolut 
und so Tahsin Görgün „in diesem Sinne 
jenseits von Gut und Böse“.22

Deshalb ist eine Anfrage an die Ge-
rechtigkeit oder Barmherzigkeit Gottes 
eine Anmaßung, sowohl moralisch als 
auch epistemisch. Gemäß Sure 21, 23 
„Nicht er wird befragt über das, was 
er tut; aber sie werden befragt“. Die 
Theodizee-Frage wird im Islam nicht als 
theologisches Problem behandelt, son-
dern als ethisches Problem.23 Es geht 
darum, Handlungsanweisungen für 
den Gläubigen in der Leidsituation zu 

21	 Horsch, S. 5.
22	 Tahsin Görgün „Leid als Teil der Welt und des 

Lebens. Gibt es ein Theodizeeproblem aus islami-
scher Perspektive?“ in Alexander Loichinger, Armin 
Kreiner, Theodizee in den Weltreligionen: Ein Stu-
dienbuch, Paderborn: Ferdinand Schöningh, 2010, 
221.

23	 Ebd., 210.
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nach seiner Perspektive nichts, das als 
böse bezeichnet werden kann.27

Tahsin Görgün differenziert zwischen 
ungerecht und ungleich/verschieden. 
Die Ungleichheit verhindert nicht, dass 
jeder Mensch das gegebene Schicksal 
als Kontext für den persönliche Prü-
fung und Reife nutzen kann und im 
Weltgericht ein gerechtes Urteil emp-
fängt: Sure 4, 79 „Was dich Gutes trifft, 
kommt von Allah, und was dich Schlim-
mes trifft, kommt von dir selbst. Und 
Wir haben dich als einen Gesandten 
zu den Menschen entsandt. Und Al-
lah genügt als Zeuge.“ Patrick Brooks 
und Omar Hamdan legen ihre Deutung 
dieses Verses vor: „Der Vers verdeut-
licht, dass nach koranischem Verständ-
nis Gott die Menschen in der Tat sehr 
unterschiedlich begütert. Um diesen 
Punkt begreifen zu können, gilt es zu-
nächst einzusehen, dass die Dialektik 
unserer diesseitigen Existenz, welche 
von Gegensätzen wie Glück und Leid, 
Armut und Wohlstand, Gebrechen und 
Gesundheit, Liebe und Hass sowie Le-
ben und Tod geprägt ist, nicht als De-
fekt innerhalb der Schöpfung aufge-
fasst wird, sondern ursächlich mit dem 
göttlichen Willen verbunden ist.“28

27	 Ebd., 212; Sure 4, 79.
28	 Tahsin Görgün, 220; Patrick Brooks and Omar 

Hamdan, Glück, Leid und Theodizee im Lichte der ko-
ranischen Soteriologie – Ein praktisch-theologischer 
Erklärungsversuch. Hikma: Band 6, Ausgabe 11, 
2005, S. 135.

chert seine Barmherzigkeit die Verge-
bung für begangene Schuld zu: „O mei-
ne Diener, die ihr gegen euch selbst 
Übertretungen begangen habt, gebt 
die Hoffnung auf die Barmherzigkeit 
Gottes nicht auf. Gott vergibt die Sün-
den alle. Er ist ja der, der voller Verge-
bung und barmherzig ist.“ (Sure 39, 53). 
Außerdem zeigt sich die Barmherzig-
keit darin, dass Gott die guten Wer-
ke überproportional (Sure 73, 20) be-
lohnt, während die Schuld proportional 
gestraft, wenn nicht erlassen wird.

Das Böse wird meist als privatio boni 
verstanden. Der Begriff „Böse, Unheil/
Unfrieden“ (fasad) taucht im Koran 
meist im Zusammenhang mit mensch-
licher Handlung auf: Sure 30, 41 „Ver-
derbnis ist gekommen über Land und 
Meer um dessentwillen, was die Hän-
de der Menschen gewirkt, auf daß Er 
sie kosten lasse die (Früchte) so man-
cher ihrer Handlungen, damit sie um-
kehren.“ (Vgl. Sure 2, 204).25 Auch Un-
gerechtigkeit (zulm) taucht im Koran 
ausschließlich im Kontext menschlicher 
Handlungen auf.26 Ungerechtigkeit als 
solches existiert nicht und kann Gott 
auch nicht zugeschrieben werden.

Natürliches Übel wird weitgehend 
depotenziert. Die Schöpfung und das 
Leben schlechthin werden als Gnaden-
handlung Gottes und somit als gut ge-
sehen. Nach Tahsin Görgün ist z.B. die 
Schöpfung eines Neugeborenen gut, 
sie kann auch dann nicht als böse be-
zeichnet werden, wenn er gehörlos auf 
die Welt kommt. In der Natur gibt es 

25	 Ebd., 218.
26	 Ebd., 221.
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Sure 4, 78 „Wo ihr auch sein mögt, der 
Tod ereilt euch doch, und wäret ihr in 
hohen Burgen. Und wenn ihnen Gutes 
begegnet, sagen sie (die Ungläubigen): 
«Das ist von Allah»; und wenn ihnen 
Schlimmes begegnet, sagen sie: «Das ist 
von dir.» (von Mohammed) Sprich: «Al-
les ist von Allah.» Was ist diesem Volk 
widerfahren, daß sie so weit davon sind, 
etwas zu begreifen?“ Sure 4, 79 „Was 
dich Gutes trifft, kommt von Allah, und 
was dich Schlimmes trifft, kommt von dir 
selbst.“30

An anderer Stelle wird das Zufügen 
des Leides als göttliche Prüfung gedeu-
tet.31 In Sure 2, 155f. steht: „Und Wir 
werden euch sicher Prüfungen ausset-
zen mit ein wenig Furcht und Hunger 
und mit Verlust an Vermögen, Seelen 
und Früchten. Und verkünde den Ge-
duldigen frohe Botschaft, die, wenn ein 
Unglück sie trifft, sagen: ,Wir gehören 
Gott, und wir kehren zu Ihm zurück‘“.32 
Sure 21, 35: „Wir aber stellen euch auf 
die Probe, mit Bösem wie mit Gutem“ 
(vgl. Sure 67, 2; 89, 16). Al Gazali lehr-
te, „Wenn Gott seinen Diener liebt, so 
sucht er ihn heim, und wenn er ihn sehr 
liebt, bemächtigt er sich seiner und lässt 
ihm weder Familie noch Vermögen.“33

30	 Sure 4, 78: „Wo ihr auch sein mögt, der Tod 
ereilt euch doch, und wäret ihr in hohen Burgen. 
Und wenn ihnen Gutes begegnet, sagen sie: «Das ist 
von Allah»; und wenn ihnen Schlimmes begegnet, 
sagen sie: «Das ist von dir.» Sprich: «Alles ist von Al-
lah.» Was ist diesem Volk widerfahren, daß sie so 
weit davon sind, etwas zu begreifen?“

31	 Patrick Brooks and Omar Hamdan, S. 135.
32	 Ebd., 133
33	 Loichinger, Kreiner, S. 207.

Göttliche Vorsehung

Das irdische Dasein wird in seiner Dia-
lektik als befristete Prüfung29 verstan-
den, in der sich der Einzelne bewähren 
kann. Gott lässt den Menschen dabei 
allerdings nicht allein, sondern weist 
von Anbeginn an darauf hin, wie je-
ner nach Seinem Wohlgefallen streben 
könne: Sure 67, 1–4. 1. „Segensreich 
ist Der, in Dessen Hand die Herrschaft 
ist; und Er vermag alle Dinge zu tun. 2. 
Der den Tod erschaffen hat und das Le-
ben, daß Er euch prüfe, wer von euch 
der Beste ist im Handeln; und Er ist der 
Allmächtige, der Allverzeihende, 3. Der 
sieben Himmel im Einklang erschaf-
fen hat. Keinen Fehler kannst du in der 
Schöpfung des Gnadenreichen sehen. 
So wende den Blick: siehst du irgend-
einen Mangel? 4. So wende den Blick 
abermals und abermals: dein Blick wird 
nur zu dir zurückkehren ermüdet und 
geschwächt.“

Einerseits wird behauptet, Gott füge 
dem Menschen nur das Gute zu, das 
Böse sei dem Menschen selbst zuzu-
schreiben. Andererseits gibt es auch 
Aussagen, die auch das Leid und das 
Böse auf Gott zurückführen. Diese 
wechselseitige Zuordnung findet ein ei-
ner Sure statt:

29	 Folglich sagt Er in Sure 20, 123f. zu Adam und 
seiner Gefährtin: „Geht von ihm [d.h. dem Para-
dies, die Verf.] hinunter. [�] Wenn dann von Mir eine 
Rechtleitung zu euch kommt, dann wird der, der 
meiner Rechtleitung folgt, nicht irregehen und nicht 
unglücklich sein. Derjenige aber, der sich von meiner 
Ermahnung abwendet, wird ein beengtes Leben füh-
ren. Und am Tag der Auferstehung versammeln Wir 
ihn blind (zu den anderen).“
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net hat oder ereignen wird aus dem 
Göttlichen Willen hervorgeht, ob es 
nun gut oder schlecht sei. Alles wurde 
unwiderruflich von der Schreibfeder 
des Schicksals auf der immerwähren-
den Tafel aufgeschrieben und fixiert.“35

Trost und Hoffnung schöpft der Gläu-
bige aus den göttlichen Eigenschaften, 
die die Providenz zum Vorteil des Men-
schen gereichen lassen. Die Barmher-
zigkeit und Weisheit Gottes bringen 
immer das Beste für den Menschen 
hervor, durch Gut und Böse, Glück 
und Leid, Gesundheit und Tod. All das 
Schlimme geschah „als Barmherzigkeit 
von deinem Herrn“ (Sure 18, 82). Illus-
triert wird die göttliche Vorsehung des 
Guten und Bösen in einer Erzählung 
über Mose, der einen Diener Gottes 
trifft und ihm folgt. Mose hinterfragt, 
ihn, nachdem er ein Loch in ein Schiff 
geschlagen, dann einen Jungen getötet 
und ohne Bezahlung eine Mauer aufge-
richtet hat:

„(Sure 18/79–82): Was das Schiff be-
trifft, so gehörte es armen Leuten, die 
auf dem Meer arbeiteten. Ich wollte es 
schadhaft machen, denn ein König war 
hinter ihnen her, der jedes Schiff mit 
Gewalt nahm. Was den Jungen betrifft, 
so waren seine Eltern gläubige (Men-
schen). Da fürchteten wir, er würde sie 
durch das Übermaß seines Frevels und 
durch seinen Unglauben bedrücken. So 
wollten wir, dass ihr Herr ihnen einen 
zum Tausch gebe, der besser wäre als 
er in der Lauterkeit und anhänglicher in 
der Pietät. Und was die Mauer betrifft, 

35	 Thomas Patrick Hughes, A Dictionary of Is-
lam, W.H. Allen & CO, New Delhi: Asian Educational 
Services, 1995, S. 1985.

Der Koran beinhaltet aber auch Sen-
tenzen, nach denen Gott auch die Ver-
irrungen von Menschen verantworten 
kann. Hier ist nicht von einer Prüfung 
die Rede, sondern vielmehr von seiner 
Allwirksamkeit: Sure 6, 39: „Gott führt 
wen er will in die Irre“; Sure 7, 186: 
„Wen Gott irreführen will, für den gibt 
es keinen, der ihn rechtleiten würde“. 
Sure 14, 27: „Festigen wird Allah die 
Gläubigen durch das festigende Wort 
im irdischen Leben und im Jenseits; 
und Allah führt die Ungerechten irre; 
siehe, Allah tut, was Er will.“

Neben den 5 Säulen des Islam gibt es 
auch 6 Glaubensvorschriften, die als mi-
nimalistisches Dogma geglaubt werden 
sollen. Die sechste Glaubensvorschrift 
ist die göttliche Vorherbestimmung ge-
nannt Taqdir.: Diese erstreckt sich auch 
auf die Sünde Adams. Die Sunna Buk-
hari berichtet von Abu Huraira:

„Allahs Prophet sagte: Adam und Mo-
ses stritten miteinander. Moses sagte zu 
Adam: ‚Du bist Adam, deine Fehler ha-
ben dich das Paradies gekostet.’ Adam 
antwortete: ‚Du bist Moses, welcher Al-
lah als Seinen Propheten gewählt hat. Er 
hat persönlich mit dir gesprochen, doch 
du bezichtigst mich für etwas, was be-
reits vor meiner Erschaffung in meinem 
Schicksal festgelegt war?’“ Allahs Pro-
phet sagte zweimal: „So siegte Adam im 
Streitgespräch mit Moses.“34

Thomas Patrick Hughes stellt dazu fest: 
„Der orthodoxe Glaube setzt fest, daß 
was immer sich auf dieser Welt ereig-

34	 Sunna: Bukhari V4 B55 N 621; Siehe auch 
Bukhari V8 B77 N594 berichtet von Anas bin Malik: 
Bukhari V8 B77 N595; Bukhari V9 B93 N641.
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ständlichkeit des Leides festgehalten. 
Al-Gazali spricht sogar vom Zwang zur 
Entscheidung / Willensfreiheit: „Der 
Mensch ist zur Freiheit genötigt.“38

Der Umgang mit dem Leid

Der Mensch wird zunächst aufgefor-
dert das ihm auferlegte Schicksal ge-
duldig zu ertragen. Die Rezeption des 
biblischen Hiob, Ayyub im Islam zeigt 
den Unterschied in der Glaubenshal-
tung zum biblischen Hiob: ein Rebel-
lieren oder Aufbegehren, ein Hinter-
fragen und Herausfordern Gottes kennt 
Ayyub nicht. Er sagt in Sure 21, 83 „Sie-
he, mich hat die Plage berührt, doch 
Du bist der barmherzigste der Barm-
herzigen“. Er ist der Dulder schlechthin. 
Al Ghazali: „Wenn Gott einen Diener 
liebt, prüft er ihn durch eine Heimsu-
chung. Wenn der Diener von ihr ge-
troffen wird, bewahrt er Geduld.“39 Da-
bei ist die Klage über andere zulässig. 
Wird aber die Klage gemieden, wird so-
gar eine Belohnung in Aussicht gestellt: 
„Wenn ich einen Diener heimsuche mit 
Schmerz, und er bewahrt Geduld und 
beklagt sich vor denen, die ihn aufsu-
chen, nicht über Mich, werde Ich ihm 
tauschen gegen sein Fleisch ein Fleisch, 
das besser ist, und gegen sein Blut ein 
Blut, das besser ist.“40

Navid Kermani, stellt in seiner Ha-
bilitationsschrift die Möglichkeit der 
praktischen Theodizee dar, die dar-
in besteht, Gottes Gerechtigkeit gegen 

38	 Tahsin Görgün , S. 220.
39	 Al Gazali in Navid Kermani, S. 18.
40	 Ebd.

so gehörte sie zwei Waisenjungen in der 
Stadt. Unter ihr befand sich ein Schatz, 
der ihnen gehörte. Ihr Vater war recht-
schaffen. Da wollte dein Herr, dass sie 
(erst) ihre Volljährigkeit erreichen und 
ihren Schatz herausholen, aus Barmher-
zigkeit von deinem Herrn.“36

Leid wird auch zur Umkehr zu Gott 
oder zum anhaltenden Glauben instru-
mentalisiert: „Und wenn Wir dem Men-
schen Gnade erweisen, wendet er sich 
ab und entfernt sich beiseite. Wenn ihn 
aber das Böse berührt, ergeht er sich 
in ausführlichem Beten.“ (Sure 41, 49) 
„Und wir schlugen sie mit Gutem und 
mit Bösem, auf daß sie vielleicht um-
kehrten.“ (Sure 7, 168).

Das Leid dient aber auch der Wert-
schätzung des Guten und der Charak-
terformung des Gläubigen:

„Gäbe es keine Krankheiten, dann könn-
te der gesunde Mensch weder seine Ge-
sundheit wertschätzen noch hinsicht-
lich seiner Hilfsbereitschaft für Kranke 
erprobt werden. Gleichfalls könnte der 
duldsame Kranke weder die liebende 
Fürsorge seines Nächsten erleben noch 
auf Gottes Nachsicht hoffen.“37

Menschliche Freiheit

Die menschliche Entscheidungs- und 
Handlungsfreiheit wird im Blick auf die 
Prüfungen Gottes und das Gericht Got-
tes trotz der Allwirksamkeit und Unver-

36	 Patrick Brooks and Omar Hamdan, S. 137.
37	 So Omar Hamdan, Professor für Koranwis-

senschaften an der Universität Tübingen und Leiter 
des dort neu gegründeten Zentrums für Islamische 
Theologie. Patrick Brooks and Omar Hamdan, S. 136. 
https://doi.org/10.13109/hikm.2015.6.11.123.

https://doi.org/10.13109/hikm.2015.6.11.123
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die existentiell-praktische Position.43 
Er hofft darauf, dass wir einerseits die 
moralische Weisheit Gottes annehmen, 
obwohl wir sie aus der Erfahrung nicht 
erkennen können und gleichzeitig auf 
die Glückseligkeit in einem zukünftigen 
Leben hoffen, weil dies unserer sittli-
chen Vorstellung entspricht. Nur durch 
die Existenz des Übels ist diese Welt; 
die an Erscheinungen reichste, und zu-
gleich meist geordnete Welt, und sie ist 
eine Welt, die dem Menschen die sittli-
che Reifung durch die Abwendung vom 
Übel ermöglicht.

Gottfried Leibniz findet ca. 600 Jah-
re nach Al Gazali zu einem weitge-
hend identischen Lösungsversuch, der 
besten aller Welten. Ausgehend von 
der Weisheit, Güte und Allmacht Got-
tes und der Idee von unendlich vielen 
möglichen Welten, habe Gott notwen-
digerweise nur die beste aller Welten 
ins Dasein gerufen. Die zwei Prämissen 
seiner Begründung waren 1. Es gibt un-
endliche viele Welten, und 2. In keiner 
realen Welt ist alles möglich. Die alter-
nativen Welten findet Gott vor wie ma-
thematische Sätze. Da Gott aber eine 
Welt nur aus logischer Notwendig-
keit, nicht aus Willkür in die Wirklich-
keit überführen konnte, war der hin-
reichende Grund, das Kriterium, dieser 
Welt, dass sie qualitativ allen anderen 
überlegen war. Sonst hätte Gott sie auf-
grund der Logik, der er unterworfen 

43	 Volker Dieringer, „Kants Theodizee-Aufsatz Im 
Spiegel Neuerer Arbeiten: Ein Forschungsbericht,“ 
Aufklärung 19 (2007): 383-90. http://www.jstor.org/
stable/24361729.

die Ungerechtigkeit dieser Welt einzu-
fordern. Somit äußert sich der Protest 
gegen das Leiden im Hadern des Gläu-
bigen mit Gott. In der islamischen mys-
tischen Literatur findet sich ein höchst 
seltenes und bedeutendes Zeugnis die-
ser Auflehnung gegen Gott bei dem 
persischen Dichter Attar (1145–1221) 
„Das Buch der Leiden“. Das Anklagen 
Gottes ist somit Ausdruck der Liebe und 
begleitet die postulatorische Gottesre-
de: „Nur wer an den Höchsten glaubt, 
kann mit Steinen bis in den Himmel 
schmeißen.“41 Dies ist in der Gesamt-
schau der islamischen Theologie aber 
eine Ausnahme.

Der Zweifel an Gottes Ratschlüssen, 
oder das Hinterfragen seiner Barmher-
zigkeit wird nur den Irregehenden (aḍ-
ḍālūn) attestiert: «Und wer könnte ver-
zweifeln an der Barmherzigkeit seines 
Herrn, wenn nicht die Verirrten?» (Sure 
15, 56).

Gemeinsamkeiten 
in der Theodizee
Tahsin Görgün befindet, dass „Gerade 
die Perspektive Kants, welche die Theo-
dizeeproblematik überwindet, kommt 
der klassischen islamischen Perspektive 
sehr nahe.“42 In seinem Aufsatz im Sep 
1791 in der Berlinischen Monatsschrift 
„Über das Mißlingen aller philosophi-
schen Versuche in der Theodicee“ stellt 
Kant die authentische Theodizee als 
Glaubenssache dar, lehnt die rationalis-
tische Position ab, und schlägt sich auf 

41	 Von Stosch, S. 155.
42	 Tahsin Gögün, S. 223.

http://www.jstor.org/stable/24361729
http://www.jstor.org/stable/24361729
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Bei Leibniz finden sich auch die meis-
ten der folgenden Bonisierungs- und 
Depontenzierungsversuche:

Bonisierungsstrategien gehen von 
einer Entübelung des Leids aus, indem 
ihm eine besondere positive Funkti-
on oder Rolle zugewiesen wird. Dabei 
wird bei der Funktionalisierung dem 
Leid die Funktion für ein höheres Ziel 
zugeschrieben. So einen Ansatz finden 
wir bei Richard Swinburnes need-for-
knowledge-Argumentation. Das malum 
physicum ist für ihn erforderlich, um die 
Auswirkungen menschlicher Entschei-
dungen und des sittlichen Spielraums 
zu erkennen. Viele Fortschritte in der 
menschlichen Erkenntnis entstanden 
erst in der Konfrontation mit Leid. Lei-
den als Mittel zum Wissenserwerb fin-
det sich bereits bei Laktanz (gest. um 
320). Er stellte fest, dass „das Böse und 
Schädliche […] vielfach zur Erkenntnis 
des Guten und, wenn er es abwehren 
muss, zur Betätigung von Erfindungs-
gabe, Klugheit und Weisheit“ diene. 
Ähnlich funktioniert auch Swinburnes 
being-of-use-Argument. Demnach ent-
wickeln sich menschliche Tugenden wie 
z.B. Solidarität, Mitleid, Tapferkeit erst 
in Leid und Gefahr.45

45	 Einwand: Dieses Argument scheitert aber an 
dem mangelnden Nutzen für die Betroffenen, die 
wiederum verzweckt werden, siehe von Stosch, S. 
23. Die Kritik in Voltaires Candid kommt vom Wie-
dertäufer Jakob „Die Menschen � müssen wohl die 
ursprünglich vollkommene Natur ein wenig verdor-
ben haben; sie sind nicht als Wölfe geboren, sind 
erst zu Wölfen geworden; Gott hat ihnen weder 
vierundzwanzigpfündige Kanonen noch Bajonette 
gegeben: Sie haben Bajonette und Kanonen erst er-
funden, um sich gegenseitig umzubringen.“ Voltaire, 

ist und aufgrund seiner Eigenschaften 
nicht schaffen können.

Das Übel in der Welt habe Gott auf-
grund logischer Notwendigkeit zuge-
lassen aber nicht gewollt. Das malum 
metaphysicum, also die Endlichkeit der 
Welt ist logisch notwendig, weil Gott 
als das einzig Absolute und Vollkomme-
ne kein zweites Absolutes und Vollkom-
menes schaffen kann. Das malum phy-
sicum, Naturkatastrophen etc. geht aus 
dem metaphysischen Übel hervor, da 
es eine unvollkommene Welt ist. Das 
malum morale ist logisch notwendig, 
weil der Mensch nicht vollkommen sein 
kann und die Willensfreiheit zur per-
sönlichen sittlichen Entwicklung erhal-
ten hat. Das Gut der Freiheit des Men-
schen und damit verbunden das Gut 
der persönlichen Beziehung der Liebe 
zu dem Menschen gibt der Schöpfung 
mit den drei genannten Übeln einen 
höheren Wert als jede Alternative.

Außerdem, so Leibniz, bestehe die 
Welt aus Gegensatzpaaren. Ohne das 
Böse gäbe es das Gute nicht, ohne Tod 
kein Leben, ohne Chaos keine Ordnung. 
Gegen den Einwand, eine Welt ohne 
Übel sei vorstellbar, argumentierte er 
mit dem Kriterium der „Kompossibili-
tät“. Durch den Zusammenhang aller 
einzelnen Teile der Welt würde jede 
Veränderung eine Auswirkung auf das 
Gesamte haben. Folglich hätte die Ent-
fernung der Übel Auswirkungen, die die 
Welt nicht mehr zur besten aller mögli-
chen Welten machen würde.44

44	 Leibniz, Theodicee; Kreiner, Gott und Leid, 
324-5.
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Die ontologische Depontenzierung 
findet sich in der Privationstheorie. 
Demnach hat das Leiden keine seins-
hafte Wirklichkeit, sondern besteht 
in der Abwesenheit des Guten (priva-
tio boni). Somit existiert das Übel gar 
nicht. Diese klassische Ontologie be-
hauptet, dass Sein und Gutsein iden-
tisch sind: omne ens est bonum. Nur so 
konnte eine dualistische Ontologie ab-
gewehrt werden.48

Die Teleologische Depontenzierung 
zielt auf eine Tröstung im Jenseits durch 
eine ausgleichende Gerechtigkeit. Eine 
endliche Menge an Leiden wird durch 
eine unendliche Menge an Freuden 
mehr als ausgeglichen. Im Angesicht 
dieses überschwänglichen Glücks, er-
scheint das Leid weniger bedrohlich.

Eine zweite Variante der Teleologi-
schen Depotenzierung fokussiert sich 
auf die Integration des Leids in Seelen-
bildungsprozesse als Vorbereitung auf 
das Jenseits. Bekannte Vertreter sind 
Irenäus von Lyon und John Hick.

Nach Irenäus hatte Gott den Men-
schen in einem unfertigen Zustand ge-
schaffen. Er sollte seine Entscheidungs-
freiheit nutzen, um sich in einer Welt 
von Gefahren und Herausforderungen 
in eigener Verantwortung zu entwi-
ckeln („Seelenbildung“).49 Dabei stellt 
sich aber die Frage, warum Gott den 

48	 Einwand: Dies ändert nichts an der Theodi-
zeeproblematik weil die Frage nicht beantwortet 
wird, warum Gott diese Beraubung des Guten zuge-
lassen hat. Außerdem ist die Argumentation zirkulär, 
da die Güte Gottes vorausgesetzt wird, die durch die 
Theodizee erst bewiesen werden muss. Von Stosch, 
27.

49	 Loichinger, Kreiner, S., 86.

Die Pädagogisierung ist eine weitere 
Bonisierungsstrategie. Das Leid dient da-
bei als Erziehungsmittel zur Reifung des 
Menschen, zur Prüfung oder als Stra-
fe für begangene Sünden. Durch Um-
kehr zu Gott kann das Leiden seine Hoff-
nungslosigkeit verlieren (Siehe Dan 9).46

Ästhetisierung ist ebenfalls eine Bo-
nisierungsstrategie, die sich bei Leib-
niz findet. Das Leiden ist demnach eine 
notwendige Bedingung für eine tiefere 
Erkenntnis des Guten. Das Gute tritt im 
Vergleich zum Bösen klarer hervor. Dies 
gilt analog zur Dissonanz in der Musik 
die die gesamte Symphonie kraftvoller 
und schöner.47 Schon Augustin nutzte 
ein ähnliches Argument mit der Illust-
ration eines literarischen Werkes, das 
Gott mit der Geschichte und der Disso-
nanz des Übels schreibt.

Demgegenüber stellen Deponten-
zierungsversuche eine Leugnung des 
Übels auf ontologischer Ebene dar.

Kandid oder die beste Welt, Übers. A. Ellissen Berlin: 
Contumax, 2016, 12.

46	 Der Islam kennt das Konzept der felix culpa 
nicht. felix culpa – glückliche Schuld nach Ostern er-
möglicht erst die Vergebung. Leid führt aber nicht 
immer zur Erziehung, in zu vielen Fällen führt es ins 
Gegenteil und erdrückt Menschen. Von Stosch, 23.

47	 Norbert Hörster: „Ein Gemälde oder eine 
Symphonie können in der Tat insgesamt optimal 
sein – trotz oder gerade auch wegen einiger (in Iso-
lation betrachtet) häßlich aussehender bzw. klin-
gender Partien. Ist diese Analogie aber nicht fehl am 
Platze, wenn es um die Allgüte Gottes geht – eine 
Allgüte, die doch zumindest auch als moralische All-
güte und nicht nur als ästhetischer Inbegriff über-
ragender Künstlerqualitäten verstanden werden 
muß?“ Norbert Hoerster, „Unlösbarkeit des Theodi-
zee-Problems,“ Theologie und Philosophie, Viertel-
jahresschrift, 60. Jahrgang, Heft 3, 1985, S. 405.
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vid R. Blumenthal. Demnach kann Gott 
von Zeit zu Zeit Böses tun, in schlechter 
Weise handeln. Er kritisiert die Reduzie-
rung Gottes auf menschliche Vorstellun-
gen von Liebe und Güte. Der Schrecken 
über Gott darf nicht trivialisiert werden, 
man würde Gott sonst halbieren und zu 
einem Kuschel-Gott verniedlichen. Er 
ist der ganz andere, manchmal unver-
ständliche, der im Verborgenen han-
delt, der Deus Absconditus Martin Lu-
thers und Johannes Calvins.50

Beide Reformatoren hielten aber 
im Gegensatz zu Blumenthal an der 
Güte Gottes fest und verlagerten un-
verständliche Entscheidungen Gottes 
in den Bereich des für Menschen Un-
verständlichen aber gerechten und gu-
ten Gottes. Somit kommt die christliche 
Theologie nicht zu der Schlussfolgerung 
wie oben im Islam aufgezeigt, Gott kön-
ne im Weltgericht willkürlich handeln, 

50	 Einwand: „An dieser Stelle zu behaupten, 
dass hier menschliche Maßstäbe fehl am Platz sei-
en, verkennt, dass Begriffe der menschlichen Sprach 
nur anhand von durch Menschen gemachten Kri-
terien Bedeutung haben. Zu behaupten, dass für 
Gottes Güte gänzlich andere Maßstäbe gelten, als 
für menschliche Güte, hat zur Folge, dass in Bezug 
auf Gott der Begriff der Güte keine Bedeutung mehr 
hat.“ Von Stosch, Theodizee, 42. Solche Behauptun-
gen sind inhaltsleer. Zum anderen muss bedacht 
werden, woher das menschliche Verständnis der 
Güte (Bibel, Gewissen, Verstand) kommt, wer es 
offenbart/geschaffen hat? Die Anerkennung sol-
cher Argumente verbietet das Vertrauen auf Gott/
den Glauben an Gott. Wer solch einen Gott anbe-
tet, strebt selbst nicht mehr nach Liebe und Güte. 
Die Güte Gottes ist zur Erkennbarkeit Gottes und zur 
moralischen Legitimität seiner Verehrung notwen-
dig. Nur das Zulassen des Bösen, statt sofortiger 
Strafe ermöglicht spätere Vergebung und Gnade. 
Von Stosch, S. 43.

Menschen nicht direkt nach der Schöp-
fung in das Jenseits versetzt hat und 
das Leid somit ausgespart hat.

Dieser Frage stellt sich John Hick. Er 
nennt zwei Konstitutionsbedingungen 
der Vorstellung vom ewigen Leben; die 
das irdische Leben in einer leidenden 
Welt als notwendige Voraussetzung der 
christlichen Hoffnung machen:

Erstens, kann nur in einer episte-
misch zweideutigen Position eine freie 
Entscheidung für oder gegen Gott 
getroffen werden. Gott sucht die-
se Antwort der Liebe vom Menschen, 
diese kann es nur geben, wenn sie un-
gezwungen ist. Eine Welt, die nur aus 
Hinweisen auf Gott besteht, führt nicht 
zu einer freien Liebe, sondern zu einer 
rationalen Entscheidung für Gott. Das 
Leid in der Welt ermöglicht dem Men-
schen das Dasein ohne Gott naturalis-
tisch zu interpretieren. Gerade diese 
Bedingung macht die Entscheidung zu 
Gott ungezwungen und frei.

Zweitens ermöglicht erst die Ausei-
nandersetzung mit eigenem und frem-
dem Leid die charakterliche Entwick-
lung. Wenn es nicht Gottes oberstes 
Ziel ist, seinen Geschöpfen Vergnügen 
zu bereiten, sondern wenn es ihm vor-
ranging um ein genuin freies Liebesver-
hältnis zum Menschen geht, dann kann 
die Reifung durch Leiden als passend 
gedacht werden.

Die Lösung der Theodizee durch Mo-
difikationen bei der Prädikation der 
Güte Gottes gibt es sowohl im Islam 
als auch in der christlichen Theologie. 
Ein seltener Vertreter, der Gott expli-
zit böse Handlungen zuschreibt ist Da-
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Hume lässt Cleanthes in „Dialoge über 
natürliche Religion“ sagen,

Wenn aber unsere Vorstellungen, soweit 
sie gehen, nicht zutreffend und ange-
messen sein sollten und wenn sie dem 
wirklichen Wesen Gottes nicht entspre-
chen, dann weiss ich nicht, warum man 
in dieser Angelegenheit überhaupt für 
irgendetwas Partei ergreifen sollte. … 
Oder wie unterscheidet ihr Mystiker, die 
ihr die absolute Unbegreiflichkeit der 
Gottheit behauptet, euch von Skeptikern 
und Atheisten, die erklären, daß die ers-
te Ursache aller Dinge unbekannt und 
unerkennbar sei?52

Im Rückschluss stellt sich die Frage, 
ob die ethische Weisung Gottes, Gutes 
zu tun und Böses zu lassen überhaupt 
richtig rezipiert wird, wenn diese Be-
griffe in der Transzendenz etwas ande-
res bedeuten als in der Immanenz. So-
mit ist die Ethik und Durchführbarkeit 
des Weltgerichts sowie die Verlässlich-
keit der göttlichen Zusagen im Koran in 
Frage gestellt.

Zentral ist im Christentum die Rede 
vom Offenbarungshandeln Gottes in 
der Geschichte Israels und in der Zu-
spitzung in der Person seines Sohnes 
Jesus Christus. Hier wird die ontolo-
gisch bedingte, epistemische Distanz 
überbrückt. Hier wird Gott erkennbar, 

se einem Menschen zuschreiben kann, zu umfassen 
braucht, dann hat der Gläubige seine Überzeugung 3 
offenbar falsch formuliert. Eine ‚Güte‘, die mit dem, 
was wir gewöhnlich, im menschlichen Bereich unter 
diesem Begriff verstehen, nicht in Zusammenhang 
steht, ist ein leeres Wort.“ Norbert Hoerster, S. 409.

52	 David Hume, Dialoge über natürliche Religi-
on, übersetzt J. H. von Kirchmann, Leipzig, 1877, 67.

oder Menschen in die Irre führen und 
Böses tun.

Unterschiede in der 
Theodizee
Generell kann gesagt werden, dass isla-
mische Theodizee die Frage nach dem 
Leid als ethisches und nicht als primär 
theologisches Problem aufgefasst hat. 
So befassen sich islamische Gelehr-
te vorrangig mit der ethischen Ausei-
nandersetzung mit Leid, also ethischer 
Anweisung, als mit dem Ursprung des 
Übels und seiner Widerspruchsfreiheit 
zu dem Postulat eines allmächtigen 
und gütigen Schöpfers. Bekannterwei-
se ist in der christlichen Theologie die 
rationale Auseinandersetzung sehr viel 
weiter gegangen und hat auch vor den 
Prädikationen der Allmacht und Allwis-
senheit Gottes nicht Halt gemacht.

Das Wesen Gottes, der über Gut und 
Böse steht, lässt im Islam eine Beurtei-
lung oder genauere Beschreibung Got-
tes aus epistemischer Sicht nicht zu. 
Gott ist mit menschlichen Maßstäben 
nicht zu beschreiben/beurteilen.

Dies führt zu einer Sprachlosigkeit 
der Theologie schlechthin. Wenn über 
Gottes Gerechtigkeit mit menschlichen 
Kategorien der Gerechtigkeit nichts ge-
sagt werden kann, dann ist jede Aus-
sage über Gott sinnentleert.51 David 

51	 „Der erste grundsätzliche Einwand besagt, 
daß man die Allgüte Gottes nicht nach menschlichen 
Kategorien beurteilen dürfe, da sie menschliches Er-
kennen übersteige. Die Antwort auf diesen Einwand 
ist einfach: Wenn jene Güte, die der Gläubige in ma-
ximalem Ausmaß Gott zuschreibt, nicht einmal jene 
bescheidene Form der Güte, die man sinnvollerwei-
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nuata der protestantischen Orthodoxie 
weicht diesen Unterschied nicht auf, da 
es sich substantiell um etwas anderes 
handelt als in der islamischen Theolo-
gie, nämlich um das Postulat des göttli-
chen Ursprungs der bestehenden Wirk-
lichkeit.53

In dem Kreuzgeschehen wird auch 
die Rolle Gottes als Opfer des Leids ge-
sehen, er kann moralisch nicht Opfer 
und Täter zugleich sein. Diese Akzen-
tuierung fehlt im Islam. Die Nähe Got-
tes mit den Mitleidenden, sein Mitfüh-
len und Mitleiden, insbesondere, dass 
„er in allem versucht wurde wie wir“ ist 
eine Dimension der Gleichwerdung und 
des Verständnisses, der Identifizierung, 
die dem muslimischen Gläubigen ver-
borgen bleibt. Durch Christus bleibt der 
Leidende nie allein. Gott selbst begeg-
net ihm im Leid und trägt sein ewiges 
Leid. Diese seelsorgerliche Perspektive 
fehlt im Islam.

Die Beantwortung der Anfragen an 
Gott durch Erlösung und durch eine 
existentielle Begegnung wie bei Emil 
Brunner54 ist im Islam nur in der mys-
tischen Versenkung der Sufis vertreten. 
Dort begegnet uns bei Al Gazali der Ge-
danke der Liebe zu Gott, aber nicht der 
Aspekt der Erlösung des Menschen. 
Bezeichnenderweise kulminiert die bi-
blische Hioberzählung in dieser per-
sönlichen Gottesbegegnung. Diese Be-
gegnung war Gottes Antwort an Hiobs 
Fragen. Sie haben ihm keine intellektu-
elle aber eine existentielle Antwort und 

53	 Leuze, S. 215, Fußnote 52.
54	 Kreiner, S. 54; Brunner, Dogmatik, Bd. 2, Zü-

rich: Zwingli-Verlag, 1950, S. 217. 219.

hier ist Liebe – Liebe, Gnade – Gnade, 
göttliche Opferbereitschaft für mensch-
liche Begriffe anschaulich gemacht. 
Menschliche Kategorien und Begrif-
fe werden mit tiefem Sinn gefüllt. Der 
göttliche Logos nimmt eine vollständige 
menschliche Natur an. Die Zuverlässig-
keit, Klarheit und Sicherheit des (wenn 
auch beschränkten) Wissens über Gott 
übersteigt hier bei weitem das der Isla-
mischen Theologie.

Selten ist im Islam auch das Aufbe-
gehren gegen Gott. Interessant ist der 
Vergleich der Hioberzählung in der Bi-
bel und im Koran. Im Koran fehlt jede 
Kritik an Gott, jedes Hinterfragen sei-
ner Gerechtigkeit. Entlang dieser Lini-
en entfalten denn auch die islamischen 
Gelehrten die Theodizee. Dagegen wird 
das Ringen, Klagen und Hinterfragen 
durch Christus als dem sündlosen Gott-
Menschen in Gethsemane und durch 
die Worte am Kreuz „Mein Gott, mein 
Gott, Warum hast Du mich verlassen?“ 
endgültig legitimiert.

Die christliche Theologie geht in der 
Lehre der Providenz von der conser-
vatio, der Erhaltung der geschaffenen 
Welt aus. Somit wird die Gott-Welt Dif-
ferenz und eine gewisse Autonomie 
in der regelmäßigen Wirkung der Na-
turgesetze der Welt festgehalten. Die-
ses Element findet sich in der islami-
schen Theologie nur selten (z.B. bei 
al Ghazali). Allgemein geht die islami-
sche Theologie davon aus, dass Gott 
die Welt in jedem Augenblich neu er-
schafft. Je nach theologischer Schule 
erschafft Gott auch die bösen Handlun-
gen von Menschen. Die creatio conti-



	 Eduard Friesen

26	 BSB-Journal.de 2-2019

zichtbarer kreativer Faktor für die Hö-
herentwicklung. Diese Lösung findet 
sich im Islam nicht.

Dem Islam ist auch die Lösung der 
Theodizee durch Modifikationen bei 
der Prädikation der Allmacht fremd. 
Demnach gab Gott bei der Schöpfung 
für die Zeit des Weltlaufs seine Macht 
zur Einmischung auf. Er konnte den 
Sündenfall und das Leid deshalb nicht 
verhindern. Vertreter sind der jüdische 
Philosoph Hans Jonas und die christli-
chen Theologen Klaus Berger und Doro-
thee Sölle. Man duldet die Güte und das 
Leid, verneint aber die Allmacht. Eine 
Lösung ist das nur, wenn Gott vor der 
Schöpfung in Ewigkeit ohne Allmacht 
lebte. Denn sonst stellt sich die Frage, 
warum er im Vorauswissen des Leides 
seine Allmacht aufgab. Dies würde das 
Problem nicht lösen; sondern bestäti-
gen. Insbesondere darf dann nicht von 
einer freien Schöpfungshandlung ex ni-
hilo gesprochen werden, weil auch das 
Gott für das Leid verantwortlich macht. 
Wenn Gott aber in Ewigkeit ohne All-
macht wäre, wie könnte er dann das 
Universum geschaffen haben?

Diese Modifikation findet sich auch 
in der Prozesstheologie nach dem Phi-
losophen Alfred Whitehead: Demnach 
war Gott schon vor der Schöpfung Be-
schränkungen unterworfen, aufgrund 
der Struktur der Materie, oder der vor-
gegebenen metaphysischen Prinzipi-
en. Gott kann also gar nicht zwingend 
in den Weltlauf eingreifen; sondern nur 
überredend und lockend.57

57	 Dies ist aber eine Infragestellung des christli-
chen Gottesbegriffs, wegen der weitgehenden Ent-

Zufriedenheit gegeben. Der Mensch 
stellt Fragen, er braucht aber mehr als 
Antworten, er braucht eine existentiel-
le Begegnung mit seinem Schöpfer.

Interessant ist, dass auch heutige 
Theodizee-Versuche, unter der Prämis-
se des Glaubens, der existentiellen Be-
gegnung mit Gott, eine stärkere Wir-
kung entfalten, als wenn sie ohne diese 
Prämisse gedacht werden.

Des Weiteren fehlen im Islam göttli-
che Eigenschaften wie, Demut, Opfer-
bereitschaft, Liebe, die über alle Gren-
zen geht und für Feinde bereit ist zu 
sterben, so auch das Suchen menschli-
cher Nähe und seine Gnade trotz dau-
erhaften menschlichen Versagens.

Die Erlösung vom Leid durch das 
Leid, das stellvertretende Leiden Got-
tes, um den Menschen in eine leidens-
freie neue Welt zu führen, fehlt im Is-
lam. Das Konzept der Übertragung des 
Leidens auf ein stellvertretendes Opfer 
ist nicht vorhanden. Eine Errettung von 
Schuld oder Sünde ist aus islamischer 
Sicht unnötig und unannehmbar.55 An-
sätze solcher Inhalte finden sich bei 
Schiiten, in Anlehnung an den Prophe-
tenenkel, den Märtyrer al-Husain.56

Die Funktionalisierung des Leidens 
zum Zweck der evolutions-biologischen 
Entwicklung des Lebens findet sich in 
einigen Teilen der christlichen Theolo-
gie. Hier kann der Tod nicht nur negativ 
gedacht werden, ist er doch ein unver-

55	 Hans Zirker, Islam: Theologische und Gesell-
schaftliche Herausforderungen, Düsseldorf: Patmos, 
1993, S. 93.

56	 https://www.allianzhaus.de/fileadmin/Ar-
beitskreise/Islam/18_SchiitenSunniten.pdf.

https://www.allianzhaus.de/fileadmin/Arbeitskreise/Islam/18_SchiitenSunniten.pdf
https://www.allianzhaus.de/fileadmin/Arbeitskreise/Islam/18_SchiitenSunniten.pdf
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schaffen und Freisetzen von Individuen 
die völlige Eigenständigkeit besitzen.

Ebenso kennt der Islam die Lösung 
durch Modifikation bei der Prädikati-
on der Allwissenheit nicht. Wäre Gott 
demnach nicht allwissend, hätte er in 
Folge bei der Schöpfung der Welt das 
Leid nicht gewusst. Dann hätte er trotz 
seiner Allmacht und Güte das Leid nicht 
zu verantworten. Selbst wenn er vom 
Leid im Allgemeinen wusste, aber kein 
exaktes Vorherwissen besaß, macht 
das für die Verteidigung einen enor-
men Unterschied.59 Denn dann wäre 
es plausibler an einen guten Gott zu 
glauben, der sich um die Geschicke der 
Welt kümmert.

Der Ansatz des Open Theism, der 
in den USA durch Clark Pinnock, Greg 
Boyd u.A. bekannt wurde, wird hierzu-
lande von Klaus von Stosch, Armin Krei-
ner, Johannes Grössl vertreten. In ers-
ter Linie geht es bei diesem Ansatz und 
die Wahrung der Willensfreiheit gegen-
über dem Determinismus, der nach ih-
rer Ansicht aus der Allwissenheit Got-
tes erwächst. Würde Gott zukünftige 
kontingente Entscheidungen des Men-
schen mit Genauigkeit vorherwis-
sen, wären diese Entscheidungen un-
umkehrbar determiniert. Der Mensch 
wäre dann nicht mehr in der Lage, sich 
kurz vor der Entscheidung anders zu 
entscheiden. Die Zeitlosigkeit und All-
wissenheit Gottes schließt somit die 
Willensfreiheit aus.60

59	 Ebd., 49.
60	 Ebd., 51-52. A. Kreiner, S. 292f.; Peter Var-

dy, Das Gottesrätsel, Antworten auf die Frage nach 
Gott, Übers. V. C. Wilhelm, München: 1998, S. 104.

Demgegenüber ist der Ansatz So-
eren Kierkegaards mit der orthodoxen 
christlichen Vorstellung der Prädikation 
der Liebe und Allmacht Gottes verein-
bar. Für ihn ist es die höchste Form der 
Allmacht, das Geschöpf aus Liebe frei-
zusetzen und unabhängig zu machen.

Das Höchste, das überhaupt für ein 
Wesen getan werden kann, höher als 
alles, wozu einer es machen kann, ist 
dies: es frei zu machen. Eben dazu, dies 
tun zu können, gehört Allmacht. … Al-
lein die Allmacht kann sich zurückneh-
men, indem sie sich hingibt, und dies 
Verhältnis ist ja eben die Unabhän-
gigkeit des Empfangenden. Gottes All-
macht ist darum seine Güte. Denn Güte 
kann sich ganz hingeben, aber derge-
stalt, daß man, indem man allmächtig 
sich selbst zurücknimmt, den Empfan-
genden unabhängig macht. Alle endli-
che Macht macht abhängig. … Das ist 
das Unbegreifliche, dass Allmacht nicht 
bloß vermag, das Allerimposanteste, 
das sichtbare Weltganze, hervorzubrin-
gen, sondern auch das Allergebrech-
lichste hervorzubringen vermag: ein 
der Allmacht gegenüber unabhängiges 
Wesen.“58

Für ihn ist Allmacht ist also nicht 
menschlich gedachte Potenzierung des 
„Alles Tun Könnens“, sondern das Er-

machtung. Zum andern ist Gott auch bei solch einer 
Machtlosigkeit für die Welturheberschaft verant-
wortlich und für das Leid.

58	 Dies ist an sich keine Lösung des Theodizee-
problems, weil Gott ja die Freisetzung hätte verhin-
dern können, da sie Leid hervorbringt. Erst wenn die 
Willensfreiheit begründet ist, fügt sich dieses Puzzle-
teil in das Ganze. Von Stosch, S. 48.
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Der entscheidende Unterschied ist 
aber das Hineintreten des inkarnier-
ten Gottes in das menschliche Leid, das 
Mittragen, Mitfühlen und das Erlösen 
aus dem ewigen Leid. Dies sind exklu-
sive Elemente des Christentums, die ihr 
Sonderstellungsmerkmal behalten. Aus 
dieser Perspektive kann der Christ sei-
nem muslimischen Nachbarn eine ihm 
unbekannte Form des Trosts vermit-
teln.

Der von der orthodoxen Gottesleh-
re her kritisierte Ansatz des Open The-
ism existiert im Islam in der Form nicht. 
Dort ist das vollständige Vorherwissen 
Gottes wie auch im orthodoxen Chris-
tentum gesetzt. Im Christentum hinge-
gen ist die Klage vor Gott und die Ankla-
ge erlaubt, Hiob wird dadurch nicht als 
Sünder gewertet.
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schrittweise verließ. Er deutet den Be-
griff der Gottessohnschaft als Meta-
pher für einen Menschen (2Sam 7, 14; 
Ps 2, 7), der eine große Nähe zu Gott 
hatte, ihm diente und in seinem Sinne 
handelte. In diesem Sinne verstand Je-
sus sich selbst. So verstanden ihn auch 
seine Zuhörer. Erst mit der Zeit be-
gann die Metapher sich zu verändern, 
erst zu einer Semimetapher, in der Je-
sus fast wörtlich die Gottessohnschaft 
zugesprochen wurde, bis dann im 3. 
Und 4. Jahrhundert die wörtliche Got-
tessohnschaft als zweite Person der Tri-
nität geschaffen wurde. Die Bibel und 
Theologie werden grundsätzlich als 
menschliche Erzeugnisse ohne Offen-
barungscharakter verstanden. Sie re-
flektieren mehr über den Zustand der 
jeweiligen Kultur als über Gott.

Somit ist Jesus ein Mensch, der in be-
sonderer Weise für den Geist und das 
Wirken Gottes offen war, so dass Gott 
durch ihn wirken konnte. Damit wur-
de er unser Meister, Lehrer und Vor-
bild, aber nicht Erlöser. Einen Vermitt-
ler zwischen Gott und Mensch braucht 
es nach dem Vorbild des Gleichnisses 
vom verlorenen Sohn nicht. Dies würde 
auch die Begrifflichkeit persona (Per-
son) in der Trinitätslehre nicht zulassen. 

Die vorliegende Aufgabe in diesem 
Beitrag, ist die theologische Band-

breite bei der Frage nach der Heilszu-
wendung derer, die das Evangelium 
nicht erreicht hat darzustellen und die 
Argumente gegeneinander abzuwägen.

Orientierung gibt dabei das Werk 
“Four Views on Salvation in a Pluralistic 
World,“1 aus dem Verlag Zondervan in 
den USA. Die einzelnen Positionen wer-
den mit ihrem englischen Titel darge-
stellt, um die Zuordnung für Englischle-
ser zu erleichtern. Dieses Werk wurde 
gewählt, weil es eine evangelikale Per-
spektive auf die Fragestellung darstellt, 
wie sie in den USA üblich ist und für die 
Orientierung evangelikaler Christen in 
Deutschland hilfreich ist.

Normative Pluralism: All 
ethical religions lead to 
God (John Hick)
Der liberalste Ansatz kommt von John 
Hick, der selbst nach seiner Bekeh-
rung eine konservative theologische 
Ausrichtung hatte, diese aber später 

1	 Four Views on Salvation in a Pluralistic World, 
Dennis L. Okholm (General Editor), Timothy R. Phil-
lips (General Editor), Stanley N. Gundry (Series Edi-
tor), Grand Rapids: Zondervan, 1996.
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gehen, wendet er ein, es vertrüge sich 
nicht mit der unendlichen Liebe Gottes, 
nur denjenigen eine Chance zum Heil 
zu gewähren, die zufällig in christlichen 
Ländern geboren wurden.

Aus Sicht des Pluralismus sieht er 
den kosmischen Optimismus und die 
Zukunftshoffnungen der großen religiö-
sen Traditionen als guten Grund für die 
Behauptung, dass am Ende alle Men-
schen, evtl. nach einer Vielzahl von Le-
ben in unterschiedlichen Welten dieses 
positive Ende erlangen. Somit gilt die 
Erlösung und das herrliche Ende in ei-
nem seligen Zustand allen Menschen, 
solchen mit einer Religion und ohne.

Inclusivism: Salvation is 
universally available, but is 
established by and leads to 
Christ (Clark Pinnock)

Clark Pinnock steht in dieser Frage für 
den evangelikalen Inklusivismus. Für 
ihn ist zwar die Erlösung des Menschen 
nur durch Christus möglich, dies setzt 
aber keine individuelle Kenntnis der 
Person Jesu oder seines Heilswerkes 
voraus. 	

Er setzt bei der universalen Heils-
hoffnung an und will diese gebührend 
beachtet haben. Ein Beispiel in der Bi-
bel ist Ps 22, 27–32. (vgl. Ps 65, 5; Mt 
20, 15; 1Jh 2, 2; Offb 21, 26).

Dieser Hoffnung auf das Heil fügt 
Pinnock den universalen Heilswillen in 
1Tim 2, 4 hinzu.

Schließlich verbindet er die Hoff-
nung und den Heilswillen Gottes mit 

Persona waren in römischen Theatern 
Rollen, die jeweils eingenommen wur-
den. Daraus folgt, dass Gott durch Je-
sus wirkt, aber Jesus deshalb nicht Gott 
ist. Jesu Funktion uns das Reich Gottes 
zu eröffnen und in eine Beziehung mit 
Gott zu führen ist wirksam und effek-
tiv. Aber das schließt andere Heilsleh-
rer nicht aus.

Den „Pluralismus“ deutet er als 
Verständnis, dass alle großen theisti-
schen Weltreligionen unterschiedli-
che, menschliche Erkenntnisweisen 
des einen Gottes darstellen. Dabei hat 
das Christentum den anderen Religio-
nen an Richtigkeit und Vollständigkeit 
in seiner „Offenbarung“ nichts voraus. 
Begründet wird dieser Ansatz mit der 
Erfahrung, dass fromme Vertreter an-
derer Religionen in ihrer Moral bezüg-
lich solcher Kriterien wie Liebe, Barm-
herzigkeit, Ehrlichkeit und Güte weder 
nachstehen noch ihnen gegenüber ei-
nen Vorsprung aufweisen. Wären Chris-
ten im Besitz der einzig richtigen und 
vollständigen Offenbarung, und trügen 
sie den Heiligen Geist im Gegensatz zu 
anderen Religionsvertretern wirklich in 
sich, dann müsste es einen bedeuten-
deren Unterschied in der moralischen 
Lebensführung geben. Desgleichen 
führt ihn auch der Vergleich der Heils-
systeme mit der Betonung der Erlö-
sung/Erleuchtung/Befreiung zu dem 
Schluss, dass es im Grunde nur mensch-
liche Differenzen derselben Sache geht. 
Dabei behauptet er nicht, dass jede Re-
ligion gleichwertig ist.

Gegen die klassische orthodoxe The-
se, Nichtchristen würden ewig verloren 
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die explizite Kenntnis von Christus vie-
lerorts unmöglich ist.

An diesem Punkt unterscheidet er 
sich fast gar nicht von McGrath, der die 
Heilsvermittlung noch deutlicher vom 
Religionsvollzug in fremden Religionen 
abgrenzt. Für ihn kann es in anderen 
Religionen nur um die Vorbereitung auf 
das Evangelium gehen.

Pinnock sieht auch die Möglichkeit, 
dass einige Gläubige explizite Kennt-
nisse um Jesus Christus als Grund ihrer 
Erlösung und die Möglichkeit der Be-
kehrung erst nach ihrem Tod erhalten 
könnten.

Pinnocks Inklusivismus geht von der 
Allgegenwart Gottes aus, und leitet da-
von die allgegenwärtige Wirksamkeit 
der Gnade ab. Diese Gnade ist in al-
len Völkern und allen Menschen wirk-
sam, auch in ihrem religiösen Erleben. 
Verschiedene Religionen können da-
bei von Gott zur Vorbereitung auf das 
Evangelium Christi genutzt werden, in 
dem allein die Rettung zu finden ist. Da-
bei grenzt er sich deutlich von der Po-
sition Karl Rahners ab, der die Weltre-
ligionen als Heilsmittel der göttlichen 
Gnade sah und die Glaubenden als „an-
onyme Christen“ beschrieb. Dass Gott 
diese Religionen nutzen kann, aber 
nicht muss, dies also nur eine Möglich-
keit darstellt, macht seine Position aus 
seiner Sicht noch vorsichtiger.

Seine Argumente für diese Position 
sind, dass die Gnade insgesamt als kräf-
tiger und wirksamer dargestellt wird als 
die Sünde.

Zusätzlich fällt es schwer einen Gott 
der Liebe mit der Vorstellung eines will-

der Zentralität Christi in der Errettung. 
Hier sieht er eine Spannung zwischen 
Universalität und Partikularität, weil 
die Generationen vor Christus und die 
Generationen unserer Zeit, die vor der 
Evangelisation ihres Stammes lebten, zu 
früh gestorben ist. Es gilt für ihn die Ko-
härenz zwischen universaler Heilshoff-
nung und der Zentralität des Erretters 
herzustellen. Wenn Gott also die ganze 
Welt liebt, und Christus für die gesam-
te Welt gestorben ist, muss gefragt wer-
den, was Gott mit denen tun wird, die 
das Evangelium nicht hören konnten.

Während es heute viele christliche 
Inklusivisten gibt, die die Vermittlung 
der Erlösung auch in anderen Weltreli-
gionen sehen, bleibt Clark Pinnock beim 
konservativen Standpunkt, dass sich die 
Erlösung nur in Jesus Christus ereignet 
und nur durch ihn angenommen wer-
den kann (bewusst oder unbewusst). 
Andere Religionen sind eine Mixtur aus 
Wahrheit und Irrtum und führen oft in 
die Verdammnis. Der Heilige Geist kann 
aber positive Aspekte fremder Weltreli-
gionen, sowie Engel, zwischenmensch-
liche Interaktionen, die innere Suche 
des Menschen nach Gott, als Mittel der 
Gnade nutzen. Die Erlösung erfordert 
für ihn Glauben an Gott und Gehorsam. 
Im Gegensatz zu konservativeren Posi-
tionen sieht er die Möglichkeit, ledig-
lich die Möglichkeit, dass das Heil auch 
im Kontext der Weltreligionen übermit-
telt werden kann. Dabei wirkt die Vor-
bereitung (vorlaufende Gnade) durch 
die wahren Elemente der Weltreligion, 
die Heilsvermittlung/Rettung geschieht 
aufgrund der Heilstat Christi obwohl 
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sus Christus gerecht gesprochen (Röm 
4, 1–15). Dasselbe gilt für die Glaubens-
helden in Heb 11.

Pinnock sieht auch die Gefahr, sein 
Ansatz könne den Missionseifer dämp-
fen. Warum missionieren, wenn Heiden 
auch ohne die Kenntnis des Erlösers er-
rettet werden können. Er besteht auf 
der unveränderten Dringlichkeit der 
Mission, wenn diese auch ein erweiter-
tes Ziel erhält. Es ist die Verkündigung 
des Reiches Gottes und der Einladung 
zur Teilhabe an einem neuen Volk Got-
tes, sowie der persönlichen Errettung 
durch Christus.

Salvation in Christ: 
Agnosticism regarding 
those who haven‘t 
heard the gospel 
(Alister McGrath)
Alister McGrath steht für den evange-
likalen Partikularismus. Demnach ge-
schieht Errettung nur durch die persön-
liche Kenntnis und den individuellen 
Glauben an Jesus Christus. Aber Gott 
ist nicht auf christliche Missionare be-
schränkt, sondern kann Menschen 
auch durch Träume und Visionen er-
retten. Ähnlich wie Pinnock sieht er an-
dere Weltreligionen und ihre prokla-
mierten Wahrheiten als Vorbereitung 
für das Evangelium. Im Unterschied zu 
Pinnock findet die Erlösung durch be-
wusste Erkenntnis Christi statt. Alttes-
tamentliche Beispiele wie Hiob oder 
Melchisedek sind Ausnahmen, die be-
denkenswert sind. Die Tatsache, dass 

kürlich seine Gnade begrenzenden, er-
wählenden, oder den größeren Teil der 
Menschheit verdammenden Gottes zu 
verbinden. Dieses Argument scheint 
noch schwerwiegender angesichts der 
Tatsache, dass viele Menschen in die 
Verdammnis gelangen könnten, ohne 
je die Gelegenheit gehabt zu haben, 
eine Entscheidung für oder gegen Gott 
getroffen zu treffen.

Außerdem entspricht diese Position 
dem ehrlichen Bemühen, den Wert an-
derer Religionen anzuerkennen.

Zuletzt spricht die vermittelnde Po-
sition zwischen Pluralismus und Ex-
klusivismus für den Inklusivismus. Sie 
besticht durch die Kohärenz der or-
thodoxen Lehre von dem universalen 
Heilswillen Gottes und der Christus-
zentriertheit der Heilsvermittlung. Gott 
will also die gesamte Welt retten und 
tut dies durch die Person und das Werk 
Jesu Christi.

Pinnock beruft sich auf C.S. Lewis als 
Vertreter dieser Position, sowie auf die 
Aussagen des zweiten Vatikanischen 
Konzils zu den Weltreligionen. Unter-
stützung findet er auch in Aussagen des 
Dispensationalisten Charles Ryrie, der 
lehrte, Hiob wäre aufgrund seines Glau-
bens an Gott ohne Kenntnis von Mose 
oder Jesus von Gott angenommen wor-
den.2 Ryrie bezog diesen Heilsweg nicht 
auf Vertreter anderer Weltreligionen 
unserer Zeit. Als biblische Beispiele 
führt Pinnock Melchisekek als „heid-
nischen Heiligen“ an, sowie Korneli-
us, als gottesfürchtigen Heiden. Selbst 
Abraham wurde ohne Kenntnis von Je-

2	 Ebd., 108.
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Gegen eine Einebnung der Unter-
schiede zwischen den Religionen führt 
McGrath die Inkarnation Christi und die 
orthodoxe, hohe Christologie an. Wenn 
nämlich Gott wirklich in Jesus Mensch 
geworden ist, Jesus also als Gott identi-
fiziert wird, ist seine Person automatisch 
von grundlegender Bedeutung für den 
christlichen Glauben. Wenn Gott hier 
sichtbar, erfahrbar und erkennbar wird, 
wenn Gott hier seinen Heilsweg zeigt 
und vorbereitet, dann ist damit auch das 
größte Hindernis für eine Harmonisie-
rung mit anderen Religionen gegeben. 
In diesem Sinne wird auch verständlich, 
warum gerade liberale Ansätze, die die 
Inkarnation Gottes in Christus zu einem 
Mythos reduzieren, mit einer niedrigen 
Christologie wesentlich offener für den 
Pluralismus sind. Ähnlich ergeht es auch 
der Lehre der Trinität. Sie ist für christli-
che Pluralisten ein Hindernis in interre-
ligiösen Harmonisierungsversuchen. Für 
Christen hingegen markiert dieses Dog-
ma, das Wesen Gottes und seine Einzig-
artigkeit.

Zum andern muss ein Begriff wie „Er-
lösung“ in den ideologischen Kontext 
gesetzt werden, was zu einer Abgren-
zung von anderen Religionen führt. Er-
lösung ist nur verständlich, wenn es 
auch Verlorenheit außerhalb des Chris-
tentums gibt. Des Weiteren wird die Er-
lösung in Christus denen verkündigt, 
die sich außerhalb der christlichen Ge-
meinschaft befinden. Die Missionsar-
beit insgesamt zielt auf die Welt. Dies 
zeigt, dass die Einebnung der christli-
chen Religion in einen Pluralismus, bei 
dem alle Religionen einen Zugang zum 

alle, die die explizite Predigt des Evan-
geliums im Glauben annehmen errettet 
werden, bedeutet nicht, dass nur die-
se Menschen errettet werden. Er sieht 
auch die Möglichkeit der Errettung 
ohne die explizite Kenntnis Christi bei 
der Heilszueignung.

McGrath sieht die natürliche Offen-
barung in der Schöpfung bereits in Röm 
1, 18–32 als praeparatio evangelica. 
Ebenso wird auch in lutherischen Dog-
matiken zwischen dem deus abscon-
ditus (der verborgene Gott) und dem 
deus revelatus (der offenbarte Gott) 
unterschieden. Der verborgene Gott, 
offenbart sich in der Natur und im Ge-
setz, während der offenbarte Gott in 
der Schrift und im Evangelium sicht-
bar wird. Somit kann auch göttliche Of-
fenbarung in anderen Weltreligionen 
sichtbar werden.

Diese Feststellung grenzt er aber vor-
sichtig gegen Missverständnisse ab. Er-
kenntnisse über den christlichen Gott 
in anderen Religionen sind sporadisch 
und betreffen immer nur einzelne Aus-
sagen über Gott, aber nie gesamte Got-
tesbilder, weil das Christentum sich zu 
stark von anderen Religionen unter-
scheidet. Des Weiteren unterschei-
det er zwischen Kenntnis von Wahr-
heiten und der Heilsannahme an sich. 
Die Kenntnis gewisser Wahrheiten über 
Gott in anderen Religionen führt des-
halb noch lange nicht zur Errettung. 
Zum anderen sind die Erlösungskon-
zepte in den Weltreligionen so ver-
schieden, dass von einer christlich ver-
standenen Errettung in einer fremden 
Weltreligion nicht auszugehen ist.



	 Eduard Friesen

34	 BSB-Journal.de 2-2019

hafte Ausführung des Missionsbefehls 
durch Menschen in seiner Gnade be-
hindern lässt. Zum andern steht über 
der Thematik das tiefe Vertrauen in die 
Güte Gottes Gemäß Gen 18, 25 Soll-
te der Richter aller Welt nicht gerecht 
richten?

Salvation in Christ Alone: 
Salvation depends on 
explicit personal faith 
in Jesus Christ alone (R. 
Douglas Geivett and W. 
Gary Phillips)”

Geivett und Phillips vertreten einen ex-
klusiven, evangelikalen Partikularismus. 
Demnach kann Errettung nur durch den 
individuellen Glauben geschehen, der 
sich auf die Verkündigung des Evange-
liums durch menschliche Missionare 
gründet. Gemäß ihrer Exegese solcher 
Texte wie Joh 3, 16. 18; 14, 6; 17, 20; 
Apg 4, 12 und Röm 10, 9–15 sehen sie 
keine Möglichkeit der Errettung durch 
Träume oder Visionen.

Gemäß Apg 4, 12 (12 Und in keinem 
andern ist das Heil, auch ist kein and-
rer Name unter dem Himmel den Men-
schen gegeben, durch den wir sollen 
selig werden.) schließt Petrus im ers-
ten Satzteil einen alternativen Heilsweg 
grundsätzlich aus. Im zweiten Satzteil 
wird dieser Ausschluss durch Aussa-
gen wie „unter dem Himmel“ und „den 
Menschen“ präzisiert. Dadurch wird die 
Exklusivität des Heilswegs in Christus 
und der Ausschluss jeglicher Alternati-

gleichen Gott ermöglichen, nicht mög-
lich ist. Diese Elemente sprechen gegen 
einen Pluralismus und zeigen die Einzig-
artigkeit der Erlösung in Christus auf.

McGrath verweist auf 1Tim 2, 4; Röm 
11, 32; 2Pet 3, 9 als klaren Aussagen 
des universalen Heilswillens Gottes. 
Demgegenüber steht der Partikularis-
mus in der Betonung der Einzigartigkeit 
der Erlösung in Christus.

Die Zusage des Heils für diejenigen, 
die an Christus glauben, bedeutet aber 
nicht, dass nur diejenigen gerettet sind, 
die so glauben. Jesus selbst lehrt, dass 
Menschen aus Niniveh, die Königin von 
Sheba, die Einwohner von Tyrus, Si-
don, Sodom und Gomorrah (Mt 10, 15; 
11, 22; 12, 41–42) gerettet sind.3

Was bedeutet das nun für diejeni-
gen, die das Evangelium nie gehört ha-
ben? McGrath weist darauf hin, dass 
das universale Heilsangebot Gottes in 
Jesu auch die Möglichkeit für solche 
beinhalten muss, es anzunehmen, die 
das Evangelium nicht gehört haben. Die 
menschlich beschränkte Umsetzung 
des Missionsbefehls kann nicht um-
gemünzt werden in eine Beschränkt-
heit Gottes Menschen zu retten. Gott 
lässt sich nicht durch seine Diener ein-
schränken. Gott kann Menschen auch 
ohne die Evangeliumsverkündigung 
durch die zuvorkommende Gnade (gra-
tia praeveniens) erretten. Ein Beispiel 
sind Christen in islamischen Ländern, 
die durch Träume zum Glauben finden.

Hier hilft ihm der Bezug auf das re-
formierte/calvinistische Gottesbild, 
dass Gott sich nicht durch die mangel-

3	 Ebd., 178.
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den Juden von denen Paulus im Rö-
merbrief schreibt (Röm 10, 1–3) und 
die gottesfürchtigen Heiden in der Apo-
stelgeschichte (Apg 9, 2; 10, 33. 43). 
Die Grundlagen ihres Glaubens waren 
wahr, aber sie waren offensichtlich un-
genügend für die Errettung.

Den universalen Heilswillen sehen 
die Autoren an die Heilsannahme in 
Christus gebunden. Bibeltexte wie 2Pet 
3, 9 (und will nicht, dass jemand ver-
loren werde, sondern dass jedermann 
zur Buße finde.) und 1Tim 2, 4 (4 wel-
cher will, dass alle Menschen geret-
tet werden und sie zur Erkenntnis der 
Wahrheit kommen.) werden zwar oft 
für den Inklusivismus angeführt, spre-
chen aber nach Meinung der Autoren 
für den Partikularismus.

Die Aussagen in 2Pet 3, 9 werden in 
3, 1–2 mit der speziellen Offenbarung 
verknüpft. Dieser Text zeigt eigentlich 
das Muster, dass eher „wenige“, nicht 
„viele“ gerettet werden (3, 6). Petrus 
selbst erklärt Buße in seiner Pfingstpre-
digt als Hinwendung an den von ihm 
verkündigten Christus. Dieses Verständ-
nis der Buße bei Petrus sollte auch die 
Auslegung seiner Briefe prägen.

In 1Tim 2, 4 zeigt der Text den Willen 
Gottes mit zwei Infinitiven an: dass alle 
„gerettet werden“ und dass alle „zur Er-
kenntnis der Wahrheit kommen“. Das 
heißt, dass Gottes Heilswille durch die 
Erkenntnis Christi kommt. In V. 5–6 wird 
erneut darauf hingewiesen, dass es nur 
einen Gott und einen Mittler gibt, der 
sich als Lösegeld für viele dahingege-
ben hat. Vorausgesetzt Gottes Heilsplan 
wäre deckungsgleich mit Gottes Willen, 

ve unterstrichen. Darüber hinaus nutzt 
Petrus das Wörtchen δεῖ „müssen“. Der 
Gebrauch dieses Begriffes im soteriolo-
gischen Aussagen der Apostelgeschich-
te unterstreicht die Exklusivität dieses 
Heilsweges (vgl. Apg 16, 30). Zum an-
dern ist vom Namen Jesu die Rede, was 
eine Abgrenzung gegen andere Heils-
wege und eine explizite Kenntnis des 
Evangeliums voraussetzt.

In Joh 14, 4–6 spricht Jesus vom Weg 
zum Vater und endet mit dem Selbst-
bezug „Ich bin der Weg“. Dies wurde 
eine wichtige Bezeichnung für Chris-
ten (Apg 9, 2; 19, 9. 23; 24, 14. 22). Ein 
weiterer zentraler Hinweis auf die Ex-
klusivität und die Notwendigkeit der 
persönlichen Kenntnisnahme dieses 
Heilsweges.

Dagegen werden andere Religionen 
in der Bibel als nicht heilsbringend, zu-
weilen gar als Teil der Welt der Fins-
ternis beschrieben (Ex 20, 3–6; 2Chron 
13, 9; Jes 37, 18–19; K. 40; Jer 2, 11; 
5, 7; 16, 20; Apg 26, 17–18; Kol 1, 13).

Des Weiteren spricht die Bibel von 
den „Wenigen“ die in der Sintflut ge-
rettet wurden im Vergleich zu den „Vie-
len“, die verloren gingen. Dieses Muster 
wendet Petrus auf das Weltgericht an 
(1Pet 3, 20–21; 2Pet 3, 6–7) was wiede-
rum einen Inklusivismus oder Pluralis-
mus unwahrscheinlich macht.

Außerdem berichtet die Bibel von 
Menschen, die bereits spezielle Offen-
barung erhalten haben, aber ihnen für 
die Errettung noch etwas fehlte. Dazu 
gehören die Samariter (Joh 4, 9. 24), 
die frommen Juden aus allen Natio-
nen beim Pfingstereignis, die eifern-
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halb ist dieser Ansatz nicht als Alterna-
tive für Christen denkbar.

Wie McGrath aufgezeigt hat ist auch 
ein Pluralismus, der im Universalismus 
mündet, also das Heil für alle Men-
schen auch für religionslose Menschen 
proklamiert, nichts anderes als Deter-
minismus. Die mangelhafte ethische 
Umsetzung der christlichen Botschaft 
ist kein Hinweis auf ihren Wahrheitsge-
halt, weil sie eben die Freiwilligkeit des 
Menschen erfordert und nicht determi-
nistisch wirkt.

Zum andern sind die Missionsbestre-
bungen und sozialen Hilfsmaßnahmen, 
wie Krankenhäuser, Kinderheime, Was-
serbrunnen, etc. der letzten 200 Jahre, 
und die sozialen Errungenschaften wie 
Rechtstaatlichkeit, Demokratie, Solida-
rität (Krankenkasse, das Rentensystem, 
das Arbeitslosengeld etc.) in der Ge-
sellschaft maßgeblich vom Christentum 
beeinflusst worden. Es gibt Argumen-
te aus der praktischen Wirksamkeit des 
Christentums in der Welt, die für diese 
Religion sprechen.

Bemerkenswert ist aber, dass Hick 
das Argument der Liebe Gottes stärker 
gewichtet als die Vertreter des Exklu-
sivismus. Wie kann die vollkommene 
und unendliche Liebe Gottes verständ-
lich sein, wenn sie Menschen vom Heil 
ausschließt, die zufällig vor der Evan-
gelisation verstorben sind? Dies ist ein 
zentrales Anliegen mit viel Gewicht, das 
leider in manchen „bibeltreuen“ Krei-
sen nicht genügend Reflektion und Be-
achtung findet.

Die anderen drei Ansätze, der In-
klusivismus, der Partikularismus und 

müsste dies gemäß 1Tim 2, 4 zum Uni-
versalismus führen und nicht nur zu ei-
nem universalen Zugang zum Heil.

Selbst die von Inklusivisten oft an-
geführten Beispiele des AT beinhal-
ten meist Hinweise auf spezielle Of-
fenbarung. Henoch (Gen 5, 22), Hiob 
(Hiob 39–42), Noah, ein „Prediger der 
Gerechtigkeit“ (2Pet 2, 5), Melchise-
dek, Jethro (Ex 18, 11), Naeman (2Kön 
5, 15), Die Königin von Saba (2Chron 
9, 8), Nebukadnezar (Dan 4, 34–37) 
und sogar die Einwohner Ninivehs (Jon 
3, 5). Diese Beispiele gehören nicht zu 
den Menschen, die keine Offenbarung 
von Gott hatten.

Außerdem zeigt Heb 1, 1–2 auf, dass 
sich der Fokus der Offenbarung des AT 
in der Inkarnation auf Jesus Christus 
begrenzte. Von da an ist das Heil nur 
durch den expliziten Glauben an Jesus 
Christus möglich.

Unsere Bewertung:

Der Ansatz des Pluralisten John Hick ist 
nur möglich durch die Zerstörung der 
Christologie und die Entwertung der 
Bibel als göttlicher Offenbarung. Nur 
dann ist es möglich, Jesus als einen von 
vielen menschlichen religiösen Leitern 
darzustellen, die einen Zugang zu der 
einen Wahrheit ermöglichen. Damit 
wird der Wesenskern des Christentums 
entfernt, was übrig bleibt verdient die-
sen Namen nicht mehr. Zum andern 
entfernt er sich von dem Zeugnis der 
christlichen Kirchen der letzten 2000 
Jahre über Christus und die Bibel. Des-
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sitionen auch gar nicht behauptet. Pin-
nock und McGrath reden eindeutig von 
Gottes Wirken und seiner Offenbarung 
für Menschen des AT und weiten dies 
auch auf Menschen aus, die im neutes-
tamentlichen Zeitalter gestorben sind, 
ohne das Evangelium gehört zu haben. 
Das Argument, dass selbst spezielle Of-
fenbarung nicht immer zur Errettung 
genügt, illustriert an den Samaritern 
(Joh 4, 9. 24), den frommen Juden beim 
Pfingstereignis, oder den gottesfürch-
tigen Heiden in der Apostelgeschich-
te (Apg 9, 2; 10, 33. 43) verstärkt nur 
die Botschaft, die mit der Inkarnation 
Christi und dem Missionsbefehl. Dies 
schließt aber eine Rettung ohne direk-
ten Bezug zum Evangelium nicht aus. 
Des Weiteren weiß nur Gott wieviel Of-
fenbarung ein Mensch braucht, um von 
ihm errettet zu werden.

Halten wir folgende 
Eckpunkte fest:
1. Jesus Christus ist der einzige Retter, 
Heilsbringer und Heilsweg, den Gott 
der Menschheit gegeben hat. Die In-
karnation Christi, seine Einzigartigkeit 
als Gott-Mensch und sein Kreuzestod 
und seine Auferstehung ermöglichen 
erst die Erlösung.

2. Jesus Christus starb auch für die 
Sünden der Heiligen des Alten Testa-
ments (Röm 3, 26–29). Somit war auch 
Abraham durch Christus gerettet, ohne 
von ihm gewusst zu haben. Abraham 
vertraute Gottes Verheißung, ihm einen 
Sohn zu geben (Gen 15, 6) und „dies 
wurde ihm zu Gerechtigkeit gerechnet“. 

der Exklusivismus sind gute und vali-
de, evangelikale Positionen, weil sie im 
Rahmen der dogmengeschichtlichen 
Entwicklung bleiben, also weder die 
Gottessohnschaft Christi, noch die Bi-
bel als alleiniges Gotteswort leugnen 
oder abschwächen. Bei näherem Hinse-
hen müsste eigentlich auch die Position 
McGraths als Inklusivismus gelten, der 
Unterschied zu Pinnock besteht ledig-
lich in Pinnocks verstärkter Hoffnung, 
dass es für Menschen in fremden Reli-
gionen Möglichkeiten gibt, durch Got-
tes Wirken gerettet zu werden. Aber er 
grenzt sich deutlich davon ab, diesen 
Religionen erlösenden Charakter zuzu-
schreiben. Errettung geschieht auch bei 
ihm durch Christus. Des Weiteren hegt 
er die vage Hoffnung einer postmor-
talen Bekehrung, legt sich aber auch 
hier nicht fest. Diesen Standpunkt teilt 
McGrath natürlich nicht.

Der Exklusivismus ist dem Partikula-
rismus und Inklusivismus näher als es 
den Anschein hat, weil auch hier die 
Erlösung von Menschen im AT ohne 
Kenntnis Christi akzeptiert wird. Der 
Unterschied ist lediglich, dass die Erlö-
sung im NT auf die Person Jesu in der 
Heilsvermittlung fokussiert wird. Im 
neutestamentlichen Zeitalter ist eine 
Erlösung ohne direkte Kenntnis des 
Evangeliums für sie nicht möglich.

Unklar bleibt dabei die Rolle der 
speziellen Offenbarung im Errettungs-
prozess. An Beispielen des AT wie Je-
thro, Melchisedek oder Naeman will 
man zeigen, dass die Errettung nicht 
ohne spezielle Offenbarung möglich 
war. Das hatten aber die anderen Po-
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führen müssen. Die Tatsache, dass AT 
Beispiele als Helden für NT Christen an-
geführt werden, ist ein überzeugendes 
Argument dafür, dass Gott sich nicht 
ändert, und dieser Modus der persönli-
chen Errettung auch heute möglich ist.

4. Die Frage der Beweislast wird un-
terschiedlich gesehen. Hat die Beweis-
last derjenige, der fordert, das AT Bei-
spiele der Errettung heute nicht mehr 
gelten, oder derjenige, der das Gegen-
teil fordert? Verbindet man die Frage 
mit der Unveränderlichkeit Gottes, so 
erscheint die Leugnung dieser Heils-
möglichkeit in einer schwächeren Po-
sition. Wenn Gott damals Menschen 
ohne Kenntnis des Evangeliums retten 
konnte, dann trägt derjenige die Be-
weislast, der dies für die heutige Zeit 
ausschließt.

5. Hinzu kommt das stärkste Argu-
ment der Inklusivisten und Partikularis-
ten, Gottes allgemeiner Heilswille und 
seine Liebe. Er selbst bekundet, dass 
er allen das Heil geben will und keine 
Freude am Tod des Sünders hat (1Tim 
2, 4 Röm 11, 32 2Pet 3, 9). Dies zeigt 
sich in seinem Bemühen und größ-
ten aller möglichen Opfer am Kreuz. 
Sein Heilswille wird durch das gewalti-
ge Opfer am Kreuz sichtbar, wir sehen, 
wie ernst es Gott um das Heil der Men-
schen ist. Dieses Opfer gilt allen Men-
schen (Joh 3, 16). Es wäre verwunder-
lich, wenn Gott durch seinen eigenen 
Kreuzestod die Errettung ermöglicht, 
aber den Zugang zur Errettung dem Zu-
fall überlässt, sie durch menschliche 
Trägheit in den Missionsbestrebungen 
einschränken lässt. Viel mehr noch, 

Er gilt als größtes Beispiel der Erlösung 
durch Glauben, ohne Werke für den 
Apostel Paulus und stellt somit die Kon-
tinuität zwischen der Heilsannahme im 
Alten und im Neuen Testament dar. Bei-
des geschieht im Glauben. Im AT bindet 
sich der Glaube an die gegebenen Zu-
sagen Gottes, sei es um einen Sohn, 
oder das Exil, oder die Landnahme, sei 
es in Träumen oder Visionen. Im NT ist 
der Kern des Erlösungswerkes sichtbar 
gemacht worden, sie ist darum Offen-
barungsinhalt, die Person Jesu Christi. 
Deshalb konzentriert sich der rettende 
Glaube im NT auf die Person Jesu.

3. Die Tatsache, dass Gott die Heils-
geschichte so angeordnet hat, dass die 
Heiligen des AT ohne Kenntnis Christi er-
löst wurden, zeigt, dass dies grundsätz-
lich möglich ist. Wenn alle Glaubens-
helden in Heb 12 zu Glaubenshelden 
wurden, indem sie die individuellen Of-
fenbarungen Gottes ernst nahmen und 
daraufhin handelten, zeigt dies eine Al-
ternative auf, wie Gott rettet. Er rettet 
Menschen aufgrund ihres Glaubens an 
ihn, ohne dass sie wissen, wie ihre Sün-
den und durch wen ihre Sünden am 
Kreuz getilgt werden. Diese Glaubens-
helden hochzuhalten, aber einen ähn-
lichen Heilsweg für heutige unerreich-
te Völker vollkommen auszuschließen 
würde bedeuten, dass man nicht nur 
einen Bruch zwischen NT und AT her-
beiführt, sondern auch einen Bruch in 
Heb 12. Dort werden die Beispiele des 
Glaubens abgeschwächt, wenn man 
sagt, dass der Glaube aber heut doch 
anders fungiert. Dann hätte der Autor 
Beispiele aus seiner Zeitgeschichte an-
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geschichtlichen Verortung die Möglich-
keit zur Erlösung verwehrt bleiben. Aus-
zuschließen wäre, dass Gott eine an-
dere Gerechtigkeit hat, als Menschen, 
und Menschen diese Ratschlüsse nicht 
verstehen könnten. Die Normen des 
menschlichen Gewissens kommen ur-
sprünglich von Gott und sind auch nach 
ihrer Verfälschung durch die Erbsünde 
immer noch vorhanden. Paulus argu-
mentiert sogar damit, dass Menschen 
im Endgericht mit ihrem Gewissen Got-
tes Urteil Recht geben werden (Röm 
2, 14–16). Diese Kontinuität zwischen 
göttlichem und menschlichem Ver-
ständnis von Gerechtigkeit macht Of-
fenbarung, Sprache und Kommunikati-
on überhaupt möglich. Sonst könnte 
Gott nicht den Gerechten preisen und 
dem Ungerechten drohen.

Der Ausschluss vom Heil kann auch 
nicht mit der Ursünde Adams begrün-
det werden, die zu einer Vererbung der 
Schuld geführt haben soll, wie sie Au-
gustin lehrte. Heute ist vielfach belegt, 
dass es sich bei Augustins Auslegung 
in Röm 5, 12 um einen Übersetzungs-
fehler in seiner lateinischen Bibel han-
delte. Er hatte damit versucht, die Un-
gleichbehandlung von Jakob und Esau 
in der Erwählung mit der Schuld bei-
der aufgrund der Erbsünde zu erklären. 
Somit wäre Gott nicht ungerecht, weil 
er die Schuld in Esau straft, die er von 
Adam geerbt hat, aber Jakob in Gnaden 
annimmt. Somit sollte die Gerechtigkeit 
Gottes gerettet werden. Dieses System 
wird heute noch von einigen Calvinis-
ten aufrechterhalten.

es wäre verwunderlich, wenn Gott für 
die Errettung am Kreuz sich selbst hin-
gibt, aber aus Rücksichtslosigkeit den 
größten Teil der Menschheit von die-
ser Errettung ausschließt, weil sie da-
von keine Kenntnis erlangen konnten. 
Die Bereitschaft zum Opfer zeigt sei-
nen Willen an, alles zu tun, was in sei-
ner Hand liegt, um Menschen zu er-
retten. Dies schließt nur die Gewalt 
am Menschen aus. Aber von Gottes 
Seite her wäre seine Bemühung nicht 
echt, wenn er Menschen aus Nachläs-
sigkeit ausschließt. Die Größe des Op-
fers am Kreuz spricht aber eine ande-
re Sprache. Hier geht jemand so weit, 
wie man es sich eigentlich nicht vorstel-
len könnte. Gott tut mehr als man hät-
te erwarten und denken können. Dies 
spricht für einen Heilswillen, der nichts 
ungenutzt lässt, um Menschen zu er-
retten. Es wäre folgerichtig zu schluss-
folgern, dass Gott mit seinem Angebot, 
alle Menschen, in welcher Form auch 
immer erreicht. Die Details bleiben uns 
Menschen verborgen. Es wäre auch 
folgerichtig zu schlussfolgern, dass am 
Ende nur Menschen vom Heil ausge-
schlossen werden, die sein Angebot 
abgelehnt haben. Gegensätzliche Be-
hauptungen gestehen dem Kreuzesge-
schehen nicht das Gewicht zu, dass es 
in dieser Argumentation haben sollte.

Im AT wird der Heilswille Gottes an 
seiner Offenbarung und an seinem Wir-
ken in heidnischen Völkern sichtbar 
(Amos 9, 6–8).

6. Ein weiteres Argument wäre die 
Gerechtigkeit Gottes, die infrage stehen 
würde, sollte Menschen aufgrund ihrer 
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in der Gegenwart vom willkürlichen 
Machtmenschen sicher. Bei Gott umso 
weniger.

Anders ausgedrückt. Wie soll jemand 
an einen Gott glauben, der Menschen 
willkürlich verstößt? Was wäre das An-
ziehende, das Positive, das Gute und 
Schöne?

Warum soll jemand einem Gott ver-
trauen der Millionen unschuldiger Men-
schen in die ewige Verdammnis schickt. 
Und das ohne, dass sie eine Chance zur 
Bekehrung hatten. Das könnte doch 
dem Gläubigen dann genauso passie-
ren. Was Gott den Verdammten an-
getan hat, kann er auch den Christen 
antun. Einem ungerechten und willkür-
lichen Gott kann man nicht trauen.

Deshalb sind die Wesenseigenschaf-
ten Gottes zentral für die Evangeliums-
verkündigung. Wir Christen dürfen das 
volle Ausmaß der Retterliebe Gottes 
predigen und Menschen, die Sicher-
heit vermitteln, die sie in den Armen 
Gottes haben werden. Ohne Wenn und 
Aber. Seine Wesenseigenschaften blei-
ben immer gleich. Gott kann sich nicht 
ändern. Er kann nicht ungerecht oder 
lieblos reagieren. Vom Kreuz her ge-
dacht, ruhen Christen in der Sicherheit 
des göttlichen Heilswillens. Wer soweit 
geht, um Menschen zu retten, wird nie-
manden verstoßen, der keine Chance 
hatte, zu glauben.

8. Der Missionsbefehl gilt, weil er 
von Gott angeordnet wurde. Er bietet 
keinen Rückschluss darauf, dass des-
halb im neutestamentlichen Zeitalter, 
unerreichte Völker ohne die Kenntnis 
des Evangeliums nicht gerettet werden 

Solch eine Übertragung von Schuld 
findet sich in der Bibel nicht. David hat-
te ganz andere Formen von Schuld vor 
Augen in Ps 51, 9, und Paulus spricht 
von einer Verstrickung in das Sünden-
muster, in die Neigung zur Sünde und 
seine Folgen. Aber eine explizite Aussa-
ge zur Übertragung der Erbschuld auf 
den Menschen findet sich in der Bibel 
nicht. Gott selbst weist den Gedanken 
der Schuldübertragung von Vater auf 
den Sohn in Hes 18 entschieden und 
entrüstet zurück.

Die Gerechtigkeit Gottes bezieht den 
Umfang des Wissens um das Heil in 
seinem Gericht mit ein. Die Weherufe 
Jesu über die galiläischen Städte zeigen 
deutlich, dass der jeweilige Wissens-
stand im Gericht eine Rolle spielt. Dies 
spiegelt die Gerechtigkeit Gottes wider, 
siehe Mt. 11, 20–24.

7. Die Eigenschaften Gottes, als all-
gütig, allweise, gerecht und barmherzig 
sind für die Evangeliumsverkündigung 
zentral. Die Behauptung Gott hätte 
eine andere Gerechtigkeit, oder er hät-
te Menschen bewusst vom Heilswillen 
ausgeschlossen verändert das Evange-
lium. Denn dann ist es nicht mehr eine 
gute Botschaft. Die Einladung mit ei-
nem allgütigen Gott die Ewigkeit zu ver-
bringen ist etwas andres als wenn die-
ser Gott willkürlich und unberechenbar 
ist. Somit verliert das Evangelium die 
Anziehungskraft. Der Mensch verliert 
die Zusicherung, dass die ihm gegebe-
nen Verheißungen nicht doch noch ab-
gewandelt werden, dass Gott ihn nicht 
doch verstößt, wie er es willkürlich mit 
anderen getan hat. Niemand fühlt sich 
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Es ist aber vermessen zu folgern, 
dass Gott darüber hinaus, Menschen 
ohne Kenntnis des Evangeliums kei-
ne Möglichkeit zur Errettung gibt. Dies 
bleibt sein verborgenes Wirken. Infor-
mationen über dieses verborgene Wir-
ken bleiben Gott vorbehalten, weil er 
das Weltgericht ausführen wird. Den 
Gläubigen hat er nur die Informatio-
nen offenbart, die mit ihrem Missions-
auftrag zusammenhängen. Somit bleibt 
jeder Versuch einer Antwort mit einer 
gewissen Unsicherheit behaftet. Diese 
Unsicherheit sollte zur gegenseitigen 
Akzeptanz unter Christen führen und 
vor einer gegenseitigen Verurteilung bi-
blisch begründeter, evangelikaler Posi-
tionen (Inklusivismus, Partikularismus, 
Exklusivismus) bewahren.

können. Sollte dies der Fall sein, bleibt 
die Frage offen, warum Gott den Mis-
sionsbefehl und somit auch das Erlö-
sungswerk erst im Neuen Testament 
anordnet und nicht schon im Alten Tes-
tament. Die Behauptung, Gott hätte in 
dieser Heilsgeschichtlichen Epoche sei-
nen Plan geändert, wirft Fragen nach 
seiner Gerechtigkeit, seinem genuinen 
Heilswillen, und seiner Unveränderlich-
keit/Zuverlässigkeit auf. Die Anfrage an 
die Zuverlässigkeit und Unveränderlich-
keit bezieht sich nicht nur auf sein Han-
deln, sondern auf sein Wesen als lie-
bender und gerechter Gott.

Es ist naheliegend zu folgern, dass 
die Kenntnis des Evangeliums für die 
Rettung von Menschen zentral ist. Gott 
hat diesen Heilsweg angeordnet und 
befohlen. So wurde die Botschaft von 
den Aposteln weitergetragen.
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men ist voller Erwartung des Heils und 
Dankbarkeit für erfahrene Rettung (z.B. 
Psalm 40, 2–4). Es ist zudem auch voll 
mit Christus. Unter den Propheten ist 
besonders Jesaja mit einer poetischen 
Gabe ausgestattet, die er für messiani-
sche Prophezeiungen einsetzt. Auch die 
Evangelien und Briefe des Neuen Testa-
ments schließen sich mit den Christus-
liedern an diese Tradition an. Und am 
Ende der Bibel, im Buch der Offenba-
rung, steht der Sohn Gottes wieder im 
Zentrum der meisten Lieder.

Die zu Anfang gestellte Frage, wo 
denn Christus in den Liedern sei, lässt 
sich für die Bibel mit einem überwäl-
tigenden „Überall“ beantworten. Wie 
schön ist es da, zu erkennen, dass auch 
heute noch die Person Jesus und sein Er-
lösungswerk das zentralste Thema un-
serer derzeit gesungenen Lieder bleibt.2

2	 Gemäß eigener Untersuchung der TOP 100 
Lieder auf www.CCLI.de (Erhebung am 19. Novem-
ber 2019), die ergab, dass 45 Lieder den Namen „Je-
sus“ oder einen seiner Namen (z.B. Lamm, Löwe, 
Licht, Retter, Hirte, Eckstein, Heiland, Freund etc.) 
enthalten. Hinzu kommen 33 weitere Lieder, die 
„Gott“ oder „Herr“ ohne eindeutigen Bezug auf eine 
Person der Dreieinheit erwähnen. Im Vergleich dazu 
kommt der „Vater“ Bezug nur 16 Mal, und der „Heili-
ge Geist“ lediglich 9 Mal vor.

„Das Wort des Christus wohne reich-
lich in euch; in aller Weisheit lehrt und 
ermahnt euch gegenseitig mit Psalmen, 
Lobliedern und geistlichen Liedern, singt 
Gott in euren Herzen in Gnade!“ (Kol 
3, 16)

Für Luther fand das Kolosserwort 
ganz praktische Anwendung als er 

seinem Freund schrieb: „Daher, mein 
lieber Bruder, lerne Christus als den 
gekreuzigten, lerne ihm zu singen und 
ihm angesichts der Verzweiflung an 
dir selbst zu sagen: Du, Herr Jesus, bist 
meine Gerechtigkeit.“1

Wo ist Christus in unseren Liedern? 
Dass er dort sein sollte macht Paulus 
Anweisung deutlich. Was er hier an die 
Gemeinde schreibt, ist kein neuer Ge-
danke. Er bringt lediglich eine alte Pra-
xis des Volkes Gottes in den Kontext der 
Gemeinde in Kolossä, nämlich die Pra-
xis, vom Heil Gottes zu singen. Schon 
während der Entstehung des Volkes Is-
rael als Nation sang es Lieder, die Got-
tes rettendes Handeln beschreiben: 
„Meine Stärke und mein Loblied ist 
Jah, denn er ist mir zur Rettung gewor-
den“ (2Mo 15, 2a). Das Buch der Psal-

1	 Wie zitiert in Johannes Block, Verstehen 
durch Musik: Das gesungene Wort in der Theologie. 
A. Franke Verlag, Tübingen, 2002, S. 49.
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schreibt, wie der Ewige im Verhältnis zu 
der Zeit existiert. Gott bleibt immer im 
Heute, denn er kennt kein Gestern und 
kein Morgen. „Darum gehört das Wort 
heute zu der ewigen Geburt des Soh-
nes, was unwidersprechlich beweist, 
dass er nicht eine Kreatur ist. Denn er 
ist heute, d. i. in Ewigkeit geboren.“4 
Dieser Psalm umfasst das Leben und 
Werk von Christus mit besonderer Be-
tonung auf seine zweite Wiederkunft. 
Von der Erniedrigung des Messias geht 
der Psalmist direkt zur Erhöhung als Kö-
nig, Richter und Sohn, und fordert zum 
Vertrauen, zur Unterordnung und zur 
Anbetung auf (12). Jesus Christus wird 
ins Zentrum des Heilsgeschehens Got-
tes gestellt.

Psalm 22 – Christi Tod 
und Auferstehung
Psalm 22 beginnt ganz dramatisch mit 
den Worten, die auch unser Herr am 
Kreuz ausrief: „Mein Gott, mein Gott, 
warum hast du mich verlassen!“ In 
Vers 8 nimmt das Lied die Perspektive 
von Jesus selbst auf: „Alle die mich se-
hen, spotten über mich; sie verziehen 
die Lippen, schütteln den Kopf.“ Darauf 
folgt eine Spottrede, die verblüffende 
Ähnlichkeit mit den Worten der Pha-
risäer unter dem Kreuz hat. Die physi-
sche Qual der Kreuzigung findet Aus-
druck in den Worten:

„Wie Wasser bin ich hingeschüttet, und 
alle meine Gebeine haben sich zer-
trennt; wie Wachs ist mein Herz gewor-

4	 Martin Luther, Das Lutherwort zum Psalter. 
MBR Verlag Bad Salzuflen, 1956, S. 19.

Messianische Psalmen

Schon im Judentum wurden einige 
Psalmen messianisch gedeutet. Für 
die neutestamentliche Gemeinde be-
stätigt sich dies durch viele direkte Zi-
tate, die einen ausdrücklichen Be-
zug auf den Christus haben (z.B. Ps 
16, 10; 31, 5; 41, 9; 45, 6–7; 110, 1–4; 
118, 22.25–26). Diese Psalmen enthal-
ten alte Worte, die „mit ihrer Aussage 
bis hin zu Christus reichen, ja, [die] erst 
in ihrer Bezogenheit auf ihn zu ihrer ei-
gentlichen Aussage kommen.“3 Einige 
Psalmen finden nicht nur auszugswei-
se Erwähnung im NT, sondern sie sind 
als Gesamtwerke eine Beschreibung 
des kommenden Messias. Es sind die 
„Christuslieder“ des Alten Testaments. 
Zu ihnen gehören u.a. auch Psalm 2 
und Psalm 22.

Psalm 2 – Christus 
im Zentrum des 
Heilsgeschehens
Psalm 2 stellt uns im zweiten Vers Got-
tes „Gesalbten“ vor. Er ist eine Per-
son, der widerstanden wird (2), die er-
höht wird (6–8), und die richten wird 
(9). Diese Person handelt auf der Welt, 
aber sie ist nicht von dieser Welt. Mar-
tin Luther sieht in dem „heute“ von 
Vers 7 einen Hinweis darauf, dass der 
Christus „nicht eine Kreatur ist.“ Gottes 
„heute“ bedeutet die Ewigkeit, und be-

3	 Gerhard von Rad, Theologie des Alten Testa-
ments – Band 2: Die Theologie der prophetischen 
Überlieferungen Israels. 4. Auflage. Chr. Kaiser Ver-
lag, München, 1960, S. 409-10.
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die eindeutig auf Jesus hin auszulegen 
sind. Sie sind voller Emotionen, Bilder 
und bewegender Aussagen.

Erstes Lied – Der Dienst des 
Knechtes bringt Hoffnung

Jesaja verfasst sein erstes Lied des 
Knechtes aus der Perspektive Gottes, 
des Vaters (Jes 42, 1–4).6 Wie wird der 
Knecht Gottes wahrgenommen? Der 
Knecht ist auserwählt, genießt das 
Wohlgefallen des Vaters, ist vom Geist 
erfüllt und wird Gerechtigkeit zu den 
Völkern bringen. Seinen Dienst wird er 
sanftmütig, geduldig, still und ermuti-
gend ausführen (3). Die Kunst des Po-
eten wird besonders in Vers 4 deut-
lich, wenn die Art und Weise, wie der 
Knecht selbst dient, auf seine eigene 
Erfahrung angewandt wird:

Vers 3
(a) Das geknickte Rohr wird er nicht 

zerbrechen
(b) Den glimmenden Docht wird er 

nicht auslöschen
(c) In Treue bringt er das Recht hinaus

Vers 4
(b‘) Er wird nicht verzagen/lichtlos wer-

den
(a‘) Er wird nicht zusammenbrechen/

knicken
(c‘) Er wird das Recht auf Erden auf-

richten
(d) Und die Inseln warten auf seine 

Weisung

6	 Möglw. bis einschließlich Vers 7.

den, zerschmolzen in meinem Innern. 
Meine Kraft/Kehle ist vertrocknet wie 
gebrannter Ton, und meine Zunge klebt 
an meinem Gaumen; und in den Staub 
des Todes legst du mich. […] Sie haben 
meine Hände und meine Füße durchgra-
ben. Alle meine Gebeine kann ich zäh-
len“ (15ff).

Es folgt das Detail, wie seine Kleider per 
Los verteilt werden, und dann der letzte 
Ausruf: „Du aber, Herr, sei nicht fern!“, 
der die Verlassenheit des Gekreuzig-
ten zum Ausdruck bringt. Doch Vers 21 
bringt die Wende. In der Auferstehung 
wird Jesus dem Schwert entrissen. Der 
Wiederlebendiggewordene nimmt sei-
nen Dienst der Verkündigung und des 
Lobgesangs in der Gemeinde auf (23). 
Anders als in Psalm 2 stellt David hier 
das Leiden, die Auferstehung und das 
Wirken von Jesus in der Gemeinde dar.5

Diese zwei Psalmen besingen den 
Heilsplan Gottes, der in Christus sein 
Zentrum hat. Sie sprechen über das 
Wesen von Christus, den Preis der Er-
lösung, den Sieg über den Tod, die Ein-
ladung zum Vertrauen in Christus, die 
Herrschaft des Christus und sein künf-
tiges Gericht. Zudem sind sie voller 
Lobpreis für den Gott der Rettung. Er-
kennen wir bereits die Parallele zu den 
Liedern unserer Zeit?

Lieder des Knechtes

Im Buch des Propheten Jesaja finden 
wir vier Lieder über den Knecht Gottes, 

5	 Siehe auch Ron Man, Proclamation and Prai-
se – Hebrews 2:12 and the Christology of Worship. 
Wipf & Stock Publishers: Eugene, OR, 2007.
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beschränken, sondern „ein Licht der Na-
tionen“ werden soll (6). Es ist genau die-
ser Vers, den Paulus in Antiochia in Pisi-
dien als Erklärung zitierte, als die Juden 
neidvoll auf die zu Paulus strömenden 
Heiden blickten (Apg 13, 47).

Drittes Lied – Der Knecht 
unterordnet sich dem Willen 
Gottes

Wie auch schon das zweite Lied, ist das 
dritte Lied in der ersten Person verfasst 
(Jes 50, 4–9). Von den vier Liedern des 
Knechtes ist dieses das Einzige, dass 
nicht im Neuen Testament direkt zitiert 
wird. Nachdem Jesaja bereits mit gro-
ben Strichen den Knecht Gottes und 
sein Werk dargestellt hat, konzentriert 
sich dieses Lied auf das Leid, das Durch-
haltevermögen und die Zuversicht des 
Knechtes. Er lernt von Gott, wie er den 
Menschen dienen soll (4), und bleibt 
treu dabei, ohne sich dagegen aufzu-
lehnen (5), auch wenn dies unsagba-
res Leid über ihn bringt (6). Seine Zu-
versicht bleibt in seinem Gott, und dies 
gibt ihm Widerstandskraft für den Tag 
und eine Hoffnung auf den zukünftigen 
Triumph (7–9). Der Name Gottes „Jeho-
vah Adonai“7 kommt vier Mal in diesem 
Lied vor und scheint auf die zentrale 
Aussage des Liedes hinzuweisen. Die-
ser Name Gottes beschreibt seine sou-
veräne Herrschaft, denn „Gott ist der 
Besitzer jedes Mitglieds der Mensch-
heit und er erwartet von allen den un-

7	 Übersetzt als „Herr, Herr“.

In Matthäus 12, 18–20 finden wir die 
Anwendung des Jesajawortes auf Je-
sus. Er ist der Knecht Gottes, der Ge-
rechtigkeit und Hoffnung zu den Nati-
onen bringt.

Zweites Lied – Der Knecht bringt 
den Nationen Licht, Freiheit und 
Hoffnung

Jesajas zweites Lied knüpft inhaltlich an 
den letzten Gedanken des ersten Lie-
des an (Jes 49, 1–6). Er schreibt nun aus 
der Ich-Perspektive und gewährt Einbli-
cke in die inneren Erfahrungen des Die-
ners. Wie geht es dem Knecht Gottes? 
Der Knecht Gottes tritt auf in vollem Be-
wusstsein seiner Berufung (1), seines 
Auftrags (2) und des endgültigen Ziels 
seines Wirkens, nämlich die Verherrli-
chung Gottes (3). Die Verse 4 und 5 sind 
eine Vorahnung auf den schwierigen 
Dienst des Knechts, der sich umsonst 
abmüht und vergeblich seine Kraft ver-
braucht (4a). Dieses scheinbare Versa-
gen bezieht sich jedoch nicht auf den 
eigentlichen Zweck seines Wirkens, son-
dern darauf, wie die Menschen auf ihn 
reagieren. Der Diener selbst findet sei-
ne Bestätigung, Anerkennung und Kraft 
nicht in den Bedienten, sondern in Gott, 
der ihn gesandt hat (4b–5). Der Anfang 
und das Ende dieses Liedes haben eine 
große Ähnlichkeit mit dem ersten Lied. 
Beide Werke beginnen mit der Erwäh-
lung des Knechtes, und beide enden 
mit dem Werk, das auf Erden vollbracht 
wird. Im zweiten Lied wird jedoch noch 
einmal stärker betont, dass der Knecht 
sich nicht nur auf „die Stämme Jakobs“ 
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ist demnach die Zusammenfassung von 
Auferstehung, Himmelfahrt und Ver-
breitung des Evangeliums. In der zwei-
ten Strophe (53, 1–3) wird uns ein Bild 
der Demütigung vor Augen geführt. So 
sah der irdische Dienst von Jesus aus: 
Er kam in eine geistliche Dürre (2a) und 
die Menschen ließen ihn ihre Verach-
tung spüren (2b–3a) anstatt auf ihn zu 
hören (3b). In den nächsten zwei Stro-
phen wird das Sterben und die Grable-
gung von Jesus beschrieben. Strophe 
3 (4–6) ist das „Herz der Botschaft des 
Evangeliums: Der Unschuldige stirbt als 
Opfer für die Sünde.“12 Zeit seines Le-
bens kam durch Jesus der heilende Se-
gen Gottes zu den Menschen, doch für 
ihn bedeutete es, die Lasten auf sich 
selbst zu nehmen (4). Der Mensch ist 
sündig in seiner Natur und in seinem 
Willen, und alles nahm Jesus stellver-
tretend auf sich (5–6). Die vierte Stro-
phe (7–9) ist ein starkes Bild der Unter-
ordnung unter den Willen Gottes, trotz 
schreiender menschlicher Ungerechtig-
keit (7–8). Doch obzwar Jesus wie ein 
Verbrecher hingerichtet wurde, fand 
sein Leichnam die Ruhestätte eines Kö-
nigs (9). In der fünften Strophe ändert 
sich nun der Ton (10–12). Nachdem er 
zum Schuldopfer geworden ist, wird 
der Knecht auferstehen und „Licht se-
hen“ (11). Vielen wird er zur „Gerech-
tigkeit verhelfen“ (12) und er wird „un-
ter den Großen“ sein.

Die Lieder des Knechtes in Jesaja ge-
ben uns ein erstaunlich genaues Bild 
über Christus. Sie erklären seine Her-
kunft, wie er leben wird, wie er selbst 

12	 Ebd., S. 1193.

eingeschränkten Gehorsam.“8 Jesus un-
terordnete sich seinem Vater in Wort 
(Joh 5, 19) und Werk (Joh 11, 42).

Viertes Lied – Der Knecht leidet, 
stirbt, aufersteht und wird 
verherrlicht

Im zweiten Lied deutet Jesaja das Leid 
des Knechtes bereits an. Im dritten 
Lied beschreibt er genauer wie der 
Knecht leidet, aber im vierten Lied be-
gegnet uns die detaillierteste Beschrei-
bung seiner Leiden und vor allem die 
Erklärung über den Grund dafür (Jes 
52, 13–53, 12). Es ist der Höhepunkt 
der messianischen Prophetie im Alten 
Testament.9 Alle großen Autoren des 
Neuen Testaments zitieren aus diesem 
Lied10 und kein anderes Kapitel des Al-
ten Testaments wird so häufig im NT zi-
tiert, nämlich über 40 Mal.11

Das Lied hat fünf Strophen zu je drei 
Versen. Die erste Strophe beginnt mit 
dem Ende: Der Knecht wird sein Werk 
vollbringen, erhöht werden (52, 13) 
aus der Schande eines grausamen To-
des (14) und seine Botschaft wird in al-
ler Welt verkündet (15). Diese Strophe 

8	 Robert B. Girdlestone. Synonyms of the Old 
Testament. Eerdmans; Grand Rapids, MI, 1951, S. 
34.

9	 Warren W. Wiersbe. The Wiersbe Bible Com-
mentary – The Complete OT in One Volume. David C. 
Cook: Colorado Springs, CO, 2007, S. 1191.

10	 z.B. 52, 15 (in Römer 15, 21); 53, 1 (in Joh 
12, 38; Rö 10, 16); 53, 4 (in Mat 8, 17); 53, 4-5 (in 
1Pe 2, 24); 53, 7-8 (in Apg 8, 32-33); 53, 9 (in 1Pe 
2, 22); 53, 12 (in Mk 15, 28; Lk 22, 37).

11	 Wiersbe, The Wiersbe Bible Commentary, S. 
1191.
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Wie eine Strophe fügt das Lied eine 
Erklärung über die Ankündigung des 
kommenden Messias als Licht der Welt 
ein (6–9), die stark an die Verheißung 
des Propheten Jesaja erinnert (Jes 9). 
Die Themen „Welt“ und die „Seinen“ 
bereiten die Überleitung zum zentralen 
Satz des Liedes: „Und das Wort wurde 
Fleisch und wohnte unter uns, und wir 
haben seine Herrlichkeit angeschaut, 
eine Herrlichkeit als eines Einzigen vom 
Vater, voller Gnade und Wahrheit“ (14). 
Noch eine kurze Rückbesinnung auf 
das Zeugnis von Johannes dem Täufer 
und wir gehen in die theologisch vollge-
packte Coda13, die endlich den Namen 
des „Wortes, Lebens, Lichts und Sohns,“ 
von denen bisher die Rede war, offen-
bart – Jesus Christus!

Paulus zitiert in Kolosser 1, 15–20 
wohl ein den Empfängern bekann-
tes Lied, das erstaunliche Paralle-
len zum eben besprochenen Text aus 
dem Johannesevangelium hat. Die drei 
Kernthemen dieses Liedes sind die Vor-
rangstellung, die göttliche Natur und 
die Genügsamkeit Jesu. Jesus ist der 
Offenbarer des unsichtbaren Gottes. 
Jesus ist der Erstgeborene aller Schöp-
fung und somit der Schöpfer selbst. Al-
les ist zu ihm hin geschaffen und findet 
nur in Jesus seine Bedeutung und Er-
füllung. Er ist vor allem. Alles besteht 
durch ihn und ohne Jesus hat das Leben 
keine Chance. Jesus ist das Haupt der 
Gemeinde und gibt ihr Wachstum und 
Leitung. In Jesus wohnt die ganze Fülle 
Gottes und die Gottesfrage entscheidet 
sich in ihm. Jesus ist genug und das gan-

13	 Coda = Schlussteil eines Liedes.

seinen Dienst wahrnimmt, wie er lei-
den wird und vor allem, welche Wir-
kung sein Dienst für die Menschen und 
für ihn selbst haben wird.

Jesuslieder der Gemeinde

Das Neue Testament verankert die 
Kernaussagen des Evangeliums, der 
Person Christi, seines Lebens und sei-
nes Werkes in poetischer Form. Diese 
Texte könnten durchaus zum Liedre-
pertoire der Frühkirche gehört haben. 
Sie besingen das Wesen und Werk Jesu 
und sie loben Gott für seine Gnade.

Sein Wesen

Das wohl längste dieser Lieder ist im 
Evangelium von Johannes 1, 1–18 zu 
finden. Die griechische Poesie ist uns 
durch die Übersetzung leider abhand-
engekommen, aber selbst im Deut-
schen sieht man doch einige literarische 
Formen. Da ist zunächst das Spiel mit 
dem „Wort“ in den Versen 1 und 2, das 
im Anfang bei Gott und Gott selbst war. 
Oder auch den Parallelismus in Vers 3:

„Alles wurde durch dasselbe,
und ohne dasselbe wurde auch nicht 

eines, das geworden ist.“

In den nächsten zwei Versen entwickelt 
sich das Thema von Wort zu Wort:

In Ihm war das Leben das Leben war 
das Licht der Menschen –Das Licht 

scheint in der Finsternis
Die Finsternis hat es nicht erfasst.
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Darum hat Gott ihn hoch
erhoben

und ihm den Namen verliehen,
der über alle Namen ist

damit jedes Knie sich beugt
und jede Zunge bekennt

dass Jesus Christus Herr ist
zur Ehre Gottes, des Vaters

Das Lied aus 1. Timotheus 3, 16 fasst 
wie kein anderer Text der Bibel das Le-
ben Jesu in so kurzen, prägnanten Zei-
len zusammen:

Der offenbart worden ist im Fleisch
Gerechtfertigt im Geist

Gesehen von den Engeln
Gepredigt unter den

Nationen
Geglaubt in der Welt

Aufgenommen in Herrlichkeit

Auch bei Petrus finden wir ein wunder-
schönes Lied, das im Grunde eine theo-
logische Erläuterung über das Leiden 
und Sterben von Jesus Christus ist (1Pe 
2, 21–25). Ähnlich wie im Philipperbrief 
wird auch hier Jesus als das Vorbild vor-
gestellt (21). Die Verse 22–23 haben 
einen bemerkenswerten poetischen 
Rhythmus von zwei sich ergänzenden 
Aussagen und einem Schlusssatz:

Der keine Sünde getan hat – 
auch ist kein Trug in seinem Mund

Der geschmäht nicht wieder 
schmähte – leidend, nicht drohte
Sondern sich dem übergab, der 

gerecht richtet

ze Erlösungswerk Gottes zentriert sich 
auf ihn.

Wer die Christuslieder des Neuen 
Testaments kennt, lernt die Person Je-
sus Christus kennen.

Sein Werk

Drei Lieder im Neuen Testament be-
schreiben sein Leben, sein Leiden und 
sein Vorbild.

Paulus fand selten so bewegende 
Worte wie in Philipper 2, 5–11. Mit der 
Aufforderung: „Habt diese Gesinnung 
in euch, die auch in Christus Jesus war“ 
(5), leitet er das Lied ein und stellt Je-
sus als das ultimative Vorbild dar. Er be-
ginnt mit dem göttlichen Wesen Jesu 
und erklärt dann die Menschwerdung, 
Erniedrigung und Erhöhung des Sohnes 
Gottes. Sehr kunstvoll zeichnet das Lied 
Schritt für Schritt die Erniedrigung von 
Jesus nach:

Er entäußerte sich selbst
und nahm Knechtsgestalt an

indem er dem Menschen gleich gewor-
den ist

er erniedrigte sich selbst
und wurde gehorsam

bis zum Tod
ja, zum Tod am Kreuz

In nur wenigen Sätzen wird das Ausmaß 
dessen deutlich, was Jesus für uns auf 
sich nahm. Umso strahlender scheint 
nun das Thema der Erhöhung von Jesus 
Christus:
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das Dankeslied der Ältesten für die ge-
rechte Herrschaft Jesu (11, 17–18). Da 
ist das Freudenlied über das Kommen 
des Reiches Gottes und der Macht von 
Christus (12, 10–12). Da ist das be-
rühmte Lied des Lammes (15, 3–4). 
Und schlussendlich das Halleluja über 
Gottes Herrschaft und die Hochzeit des 
Lammes (19, 6–8).

Christus allein ist unser Lied; diese 
Aussage ist keine Übertreibung. Chris-
tus ist in unseren Liedern und er war es 
schon von Anfang an. Wie bemerkens-
wert, dass Gott die wichtigsten Lehren 
über den Messias den Sängern und Po-
eten anvertraut hat und immer noch 
anvertraut. Wer die Christuslieder der 
Bibel liest, erkennt das göttliche We-
sen von Jesus, seine Unterordnung un-
ter den Vater, sein Erlösungswerk, sei-
ne Erniedrigung und Erhöhung, seinen 
gegenwärtigen Dienst und die herrliche 
Zukunft. Auch heute noch ist Christus 
in so vielen unserer Lieder. Öffnen wir 
die Augen, öffnen wir die Münder und 
öffnen wir die Herzen für das Wort des 
Christus, das in Liedern reichlich unter 
uns wohnt, denn auch für unsere Musik 
gilt: Solus Christus.
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Aufseher der Seelen endet:

Der unserer Sünden an seinem 
Leib selbst an das Holz hinaufgetragen 

hat
damit wir, den Sünden 

abgestorben, der Gerechtigkeit leben;
durch dessen Striemen ihr 

geheilt worden seid
denn ihr gingt in die Irre wie 

Schafe
aber jetzt seid ihr 

zurückgekehrt
zu dem Hirten und Aufseher 

eurer Seelen

Wer die Christuslieder des Neuen Tes-
taments kennt, der weiß, was Jesus für 
uns getan hat, was es ihn gekostet hat 
und welche Konsequenzen der Glaube 
an ihn für einen persönlich hat.
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vor dem Thron
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Kriegsdienstes zu.3 Er sammelte die 
friedlichen Täufer um sich und gab ih-
nen das prägende Prinzip der Wehrlo-
sigkeit mit, das für Jahrhunderte gelten 
sollte. Das Handeln der Täufer leitete 
sich von ihren starken Glaubensüber-
zeugungen, der christlichen Nächs-
tenliebe und einer christozentrischen 
Ethik aus dem Neuen Testament ab. 
In Westpreußen, das unter polnischer 
Herrschaft stand, durften die einwan-
dernden niederländischen Mennoni-
ten auch weiterhin auf den Wehrdienst 
verzichten, weil man sie als Spezialisten 
zur Urbarmachung von Sumpfgebieten 
sehr schätzte. Als Westpreußen 1772 
wieder zu Preußen kam, wurde an der 
Wehrlosigkeit zunächst nicht gerüttelt. 
Jedoch schränkte Friedrich Wilhelm 
II. von Preußen den Landerwerb der 
Mennoniten ein, was ihre wirtschaftli-
che Lage erschwerte.4 Viele Mennoni-
ten wanderten nach dem Manifest von 
Katharina II. nach Russland aus, wo sie 
neue Kolonien gründeten und keinen 

3	 Vgl. Horst Penner, Horst Gerlach, Weltwei-
te Bruderschaft: Ein mennonitisches Geschichtsbuch 
(Kirchheimbolanden: GTS Druck, 1995), 48.

4	 Ibid, 80.

Mit der Oktoberrevolution und den 
Folgen des Bürgerkrieges stan-

den die Mennoniten in Russland vor 
der Frage, ob ihr alter Grundsatz von 
der Wehrlosigkeit noch in Zukunft auf-
rechterhalten werden konnte. Die Be-
freiung vom Kriegsdienst war ihnen 
von Zar Paul I. »für ewige Zeiten« zu-
gesichert worden.1 Der Grundsatz geht 
sowohl auf die Schweizer Täufer als 
auch auf Menno Simons, den bedeu-
tendsten Täuferführer der niederländi-
schen Mennoniten zurück. Im Schleit-
heimer Bekenntnis 1527 bekannten 
sich die Täufer aus der Schweiz und 
Süddeutschland zur Wehrlosigkeit.2 
Menno Simons wandte sich unter dem 
Eindruck der Katastrophe des Täufer-
reiches von Münster, wo gewaltberei-
te Fanatiker das Reich Gottes auf Erden 
errichten wollten, was in einer Nieder-
lage endete, ganz der Ablehnung des 

1	 Gerd Stricker (Hrsg.), Deutsche Geschichte im 
Osten Europas: Rußland (Berlin: Siedler, 1997), 301.

2	 Lawrence Klippenstein, Peace and War: Men-
nonite Conscientious Objectors in Tsarist Russia and 
the Soviet Union Before World War II, and other COs 
in Eastern Europe (Winnipeg, Mennonite Heritage 
Center, 2016), 3.
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der Forsteidienst viele Jahre aufrecht-
erhalten. Die ersten jungen Menno-
niten traten ihren Dienst 1880 an. Die 
Dienstzeit dauerte 4 Jahre ohne größe-
re Unterbrechungen durch Urlaub. Die 
Kosten des Ersatzdienstes mussten die 
Mennoniten selbst begleichen. Für die 
Gebäude der sechs Forsteien zahlten 
sie 165.000 Rubel.8 Prediger betreu-
ten die Ersatzdienstleistenden als Seel-
sorger und Ökonomen. Im 1. Weltkrieg 
wurde jedoch mehr von den Mennoni-
ten erwartet. Viele meldeten sich auch 
freiwillig zum nichtmilitärischen Dienst 
und wurden schon bald in Krankenhäu-
sern oder in Frontnähe als Sanitäter 
eingesetzt.9 Vereinzelte Personen nah-
men aber freiwillig am Dienst an der 
Waffe teil. Gegen Ende des Krieges leis-
teten 7000 junge Mennoniten Sanitäts-
dienst und 7000 weitere setzten sich 
im Wald- und Wegebaudienst ein.10 Die 
Zahl der wenigen, die Kriegsdienst leis-
teten und an Kampfhandlungen teil-
nahmen, ist unbekannt. Die Februarre-
volution und der Sturz des Zaren hätten 
das Ende der Privilegien mit sich brin-
gen können, doch die provisorische Re-
gierung ließ das Gesetz weiter gelten. 
Auf einem mennonitischen Kongress in 
Orloff, Molotschna, bekannten sich die 
Mennoniten »fest und unerschütter-
lich auf dem Boden des Wehrlosigkeits-
prinzips zu stehen, das im mennoniti-
schen Glaubensbekenntnis verankert 

8	 George Epp, Geschichte der Mennoniten in 
Russland, Band III: Neues Leben in der Gemeinschaft, 
„Das Commonwealth der Mennoniten“ (Lage, Logos, 
2003), 178.

9	 Klippenstein, S. 88-89.
10	 Ibid, 195.

Wehrdienst leisten mussten. Ihr Nach-
folger Paul I. bestätigte das Privileg der 
Mennoniten und erweiterte es um Zu-
sätze zur Wehrdienstbefreiung.5

Am Krimkrieg nahmen die Mennoni-
ten nicht teil, doch wurden in den men-
nonitischen Dörfern Lazarette einge-
richtet und verletzte russische Soldaten 
von Mennoniten gesund gepflegt. Zu-
dem gingen von den Mennoniten zahl-
reiche Spenden für Lazarette und ande-
re humanitäre Zwecke ein. Als es dann 
1871 in Russland unter Alexander II. 
doch Pläne zur Einführung einer allge-
meinen Wehrpflicht gab, dachten vie-
le Mennoniten an eine Auswanderung. 
Nach langwierigen Verhandlungen 
schlug ihnen die russische Regierung 
einen Ersatzdienst vor. Schließlich wur-
den sie im Mai 1875 von der bevorste-
henden Wehrpflicht freigestellt: »Die 
Mennoniten sind vom Tragen der Waf-
fen befreit und leisten den Dienst in den 
Werkstätten des Marine Ressorts, in 
der Feuerwehr und in besonderen mo-
bilen Kommandos der Forst-Ressorts 
auf Grund besonderer Regeln.«6 Man 
einigte sich schließlich auf den Forst-
dienst, der der Allgemeinheit zugute-
kam. Die eingezogenen jungen Männer 
pflanzten neue Wälder oder bekämpf-
ten in den Weinbergen auf der Krim die 
Reblaus. Die Regelung stellte einen Teil 
der Mennoniten nicht zufrieden und so 
wanderten 18.000, ein Drittel von ih-
nen, nach Nordamerika aus.7 Die ande-
ren konnten damit leben und so wurde 

5	 Klippenstein, 13.
6	 Stricker, 302.
7	 Ibid, S. 302-303.
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aus religiöser Überzeugung« von Le-
nin am 4. Januar 1919.13 Jedoch gab es 
kein kollektives Recht mehr auf Kriegs-
dienstverweigerung. Der Einzelne 
musste vor einem Volksgericht erschei-
nen und darlegen, warum es ihm und 
seiner Glaubensgemeinschaft nicht er-
laubt war, mit der Waffe zu dienen. Das 
Gericht prüfte den Antrag, in dem es 
ein Gutachten vom Moskauer »Verei-
nigten Rat religiöser Gemeinschaften 
und Gruppen« einholte, ob diese Anga-
ben auch so stimmten. Gab das Gericht 
dem Verweigerer recht, durfte dieser 
einen Ersatzdienst leisten.

Ende 1920 kam die mennonitische 
Kommission für Kirchenangelegenhei-
ten in der Molotschna zusammen und 
diskutierte mit bürgerlichen Vertre-
tern aus den mennonitischen Dörfern 
über die Zukunft der Wehrlosigkeit. Die 
Versammelten planten, eine Liste von 
Wehrdienstverweigerern aufzustel-
len, und zwei Delegierte nach Moskau 
zu senden, um über eine Befreiung zu 
verhandeln. Es wurde beschlossen, da-
für eine Organisation zu gründen. Der 
Lehrer Benjamin B. Janz, gerade erst 
zum Vorsitzenden des Komitees ge-
wählt, stellte die Frage in den Raum, ob 
die jungen Leute auch wirklich wehrlos 
sein wollten.14 Die Zeit des Selbstschut-
zes lag erst kurze Zeit zurück. Benja-
min Janz wollte eine klare Stellungnah-
me für die Wehrlosigkeit erreichen, um 
sie glaubhaft vor der Sowjetregierung 

13	 John B. Toews, The Mennonites in Russia 
from 1917 to 1930: Selected Documents (Winnipeg: 
Christian Press, 1975), 90-91.

14	 Ibid, 91. Klippenstein, 189.

ist.«11 Die Oktoberrevolution und der 
Bürgerkrieg änderten an der Wehrlo-
sigkeit erst einmal nichts, auch wenn 
vereinzelt Mennoniten zu Diensten für 
die Bürgerkriegsparteien gezwungen 
wurden, manche auch mit der Waffe. 
Für eine kurze Zeit, als der Terror des 
Anarchisten Nestor Machno die men-
nonitischen Kolonien überzog und vie-
le Todesopfer forderte, griffen man-
che junge Mennoniten im Rahmen des 
Selbstschutzes zur Waffe.12 Nach dem 
Sieg der Kommunisten wurden religi-
öse Gruppen, die nicht zur Staatskir-
che gehörten, positiver bewertet. Das 
lag zum einen daran, dass die Täufer 
eine starke Solidarität untereinander 
kannten. Dies konnte man in der sozi-
alistischen Weltsicht als sozialrevoluti-
onär deuten. Eine rein soziale Revolu-
tion passte aber kaum zum Täufertum. 
Die Kommunisten glaubten zunächst, 
diese religiösen Gruppen für sich ge-
winnen zu können. Gesetze wurden oft 
schwammig formuliert, dass daraus der 
Schutz religiöser Gruppen, aber auch 
antireligiöse Maßnahmen rechtfertigt 
werden konnten. Als sich die meisten 
Mennoniten den Anliegen der Kommu-
nisten gegenüber als resistent erwie-
sen, eröffneten die Behörden den Ver-
nichtungskampf gegen ihren Glauben 
und ihre wirtschaftliche Grundlage. 
Am Anfang der kommunistischen Herr-
schaft wurde dennoch religiösen Grup-
pen das Recht auf Kriegsdienstverwei-
gerung zugestanden durch das »Dekret 
über die Befreiung vom Kriegsdienst 

11	 Klippenstein, 130.
12	 Stricker, 304.
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ger holländischer Herkunft«, mit Benja-
min Janz als Vorsitzendem, wurde 1921 
ins Leben gerufen, um Mennoniten vor 
dem Kriegsdienst zu bewahren.16 Janz 
hat ohne Frage mit seinem starken Ein-
satz für die Wehrlosigkeit den menno-
nitischen Kurs auf lange Zeit festge-
legt. Im Frühjahr 1921 traten die ersten 
Mennoniten den Ersatzdienst an. Zu-
nächst wurden die jungen Männer als 
Sanitäter in Krankenhäusern und in an-
deren sinnvollen Projekten eingesetzt. 
Mit der Zeit aber wandte die Regierung 
eine Zermürbungstaktik an, um sie zum 
Dienst an der Waffe zu zwingen. Die 
Dienstzeit verlängerte sich, die Ver-
weigerer mussten härtere Arbeit leis-
ten und andere Schikanen ertragen. 
Am 23. September 1925 wurde das 
Dekret durch ein Gesetz ausgetauscht, 
wodurch sich aber praktisch nichts än-
derte. Russische und russlanddeutsche 
Baptisten und Evangeliumschristen ga-
ben unter staatlichem Druck 1923 ihre 
Haltung zur Wehrlosigkeit auf.17

Als der Theologe Dr. Cornelius Krahn 
mennonitische Weltkriegsflüchtlinge 
interviewte, befragte er auch einige 
Kriegsdienstverweigerer. Sie dokumen-
tieren Veränderungen des Ersatzdiens-
tes im Laufe der Zeit. Jakob Kroeger 
wurde 1904 in Neuenburg, Chortitza, 
geboren. Er begann seinen Ersatzdienst 
im Jahr 1926. Leider erwähnt er in sei-
nem Interview nicht das Jahr, wo er 

16	 Klippenstein, 191.
17	 Interviews with post-World War II Mennoni-

te refugees from the Soviet Union. MLA.OH.4. Box 1. 
Folder »Kroeger, Jakob«. (Mennonite Library and Ar-
chives, Bethel College, North Newton, Kansas), 1.

vertreten zu können. Prinzipiell woll-
ten alle mennonitischen Vertreter an 
der Wehrlosigkeit festhalten, doch was 
den Selbstschutz anging, gab es un-
terschiedliche Meinungen. Nach lan-
gen Diskussionen schwenkten aber 
alle auf Janz Linie zur völligen Wehrlo-
sigkeit ein, wie es bis dahin mennoni-
tische Praxis gewesen war.15 Benjamin 
Janz und Heinrich Wiebe reisten nach 
Moskau und nahmen Kontakt zum Rat 
der Wehrlosen auf, der von Anhängern 
des Pazifisten Leo Tolstoi gegründet 
worden war. Zwei Mennoniten, Peter 
Fröse und Cornelius F. Klassen, die spä-
teren Begründer des Mennonitischen 
Landwirtschaftlichen Vereins, gehörten 
ebenfalls dem Rat an. Der Rat konnte 
als bürgerliche Organisation aber nicht 
direkt helfen. Das musste eine religiöse 
Organisation übernehmen. Die menno-
nitische Kommission für Kirchenangele-
genheiten regelte ab Oktober 1922 die 
Einzelheiten des Ersatzdienstes. Vor Ge-
richt standen den jungen Mennoniten 
jedoch nur mennonitische Rechtsan-
wälte bei. Viele Richter konnten kaum 
lesen und schreiben und kannten sich 
in Rechtsfragen wenig aus, weshalb 
sich die Rechtsanwälte auf schwieri-
gem Boden bewegten. Zudem standen 
die Richter dem Wunsch auf Militär-
dienstbefreiung feindselig gegenüber. 
Im Allgemeinen wurden die Anträge 
aber bewilligt. Einige Mennoniten, de-
ren Anträge abgelehnt wurden, gingen 
für ihre Überzeugungen ins Gefängnis. 
Der mennonitische »Verband der Bür-

15	 Alfred Eisfeld, Die Russlanddeutschen (Mün-
chen: Albert Langen, 1992), S. 98.
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seines Heimatortes, erneut an einer 
Bahnlinie baute.

Abraham Wilhelm Janzen, geb. 1902 
in Osterwick, Chortitza, geht nur kurz 
auf seinen Ersatzdienst ein. Er gibt als 
Länge des Dienstes 2 Jahre zu drei und 
fünf Monaten im Sommer an.19 Den 
ersten Sommer verbrachte er 1928 bei 
Kiew am Fluss Dessna bei der Gewin-
nung von Sand. Den zweiten Sommer 
arbeitete er 1929 in Sibirien im Wald. 
Er bezeichnet die Arbeit zu seiner Zeit 
als erträglich.

Bernhard Dyck, geboren 1902 in 
Neuhorst, Chortitza, musste 1924 in 
Dnjepropetrowsk vor Gericht erschei-
nen. Es wurde über die Anträge von 
40–50 Mennoniten gleichzeitig ver-
handelt. Der mennonitische Rechtsan-
walt Cornelius Unruh vertrat ihre Inte-
ressen und auch der Älteste Heinrich 
Epp stand ihnen bei. Dycks Antrag auf 
Kriegsdienstverweigerung wurde statt-
gegeben. Es stellt sich nun die Frage, 
warum Dyck erst 1929 seinen Dienst 
antreten musste, obwohl er zwei Jahre 
älter war als Jakob Kroeger. Leider gibt 
es darauf keine zufriedenstellende Ant-
wort. Als erste Aufgabe nennt Dyck ei-
nen Einsatz in der Landwirtschaft bei 
einem Kinderheim. Angaben über den 
Ort macht er nicht, aber es kommt nur 
die Ukraine infrage. Ein Jahr später wur-
de er bei Kiew beim Bau einer Eisen-
bahnstrecke eingesetzt. Im Jahr darauf 
befand sich Bernhard Dyck am Baikal-
see in Sibirien, wo er im Sommer sechs 

19	 MLA.OH.4. Box 1. Folder »Dyck, Bernhard«. 
(Mennonite Library and Archives, Bethel College, 
North Newton, Kansas), 1.

vor Gericht seine Kriegsdienstverwei-
gerung verteidigen musste. Offensicht-
lich wurden die Kriegsdienstverweige-
rer zu seiner Zeit bereits bei Arbeiten 
eingesetzt, die sonst Strafgefangene 
ableisten mussten.18 Kroeger gibt an, 
dass er sechs Jahre im Ersatzdienst tä-
tig war. Gearbeitet wurde jedoch nicht 
das ganze Jahr über, sondern eine be-
stimmte Anzahl an Monaten. Die ersten 
zwei Jahre wurde Kroeger zu drei Mo-
naten im Jahr bei Tschernigow, Ukraine, 
zu Arbeiten an einer Bahnlinie einge-
setzt. Nicht nur Mennoniten, sondern 
auch andere »Sektanten«, d.h. Mitglie-
der freikirchlicher Gruppen, insgesamt 
3000, arbeiteten an dieser Stelle. 12–
15 Mennoniten verließen den Ersatz-
dienst und traten der Roten Armee bei. 
Die nächste Station seines Ersatzdiens-
tes lag in Nowosibirsk, Sibirien. Zwei 
Jahre lang arbeiteten die Dienstver-
pflichteten an jeweils sechs Monaten 
im Wald. Kroeger gibt eine viel bessere 
Ernährungslage in Sibirien an als in der 
Ukraine. Zu diesem Projekt gehörten 
ca. 35 Mennoniten. An arbeitsfreien 
Tagen, meist am Sonntag, mussten die 
jungen Männer an ideologischen Schu-
lungen in einem Schulungszentrum teil-
nehmen. Ein Politoffizier, dessen Aufga-
be in der ideologischen Beeinflussung 
von Soldaten lag, hielt ihnen dort Vor-
träge. Nach dem Einsatz in Sibirien kam 
Kroeger wieder in die Ukraine, wo er 
ein Jahr lang am Dnjepr, in der Nähe 

18	 MLA.OH.4. Box 1. Folder »Janzen, Abraham 
Wilhelm«. (Mennonite Library and Archives, Bethel 
College, North Newton, Kansas), 1.
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weigerern weiß er zu berichten, dass 
die Jahrgänge von 1902–1904 als ers-
te einberufen wurden.21 Diese Jahrgän-
ge mussten bei Tschernigow beim Bau 
eines Eisenbahndammes helfen. Die 
Arbeiten wurden nur mit den Händen 
ausgeführt. Die Arbeitsnormen waren 
kaum zu schaffen und wer diese nicht 
erreichte, bekam kein Abendessen und 
durfte zur Nacht nicht ins Lager kom-
men. Daraufhin entschieden viele, sich 
von der Kriegsdienstverweigerung zu 
distanzieren und in die Armee über-
zuwechseln. Es geht aus dem Kontext 
nicht klar hervor, ob Herr Enns dies 
speziell auf Mennoniten oder auch auf 
andere deutsche oder russische Frei-
kirchler bezieht. Diejenigen, die sich 
umentschieden, waren aber auch un-
ter den Kommunisten nicht hoch ange-
sehen, wegen ihres Mangels an Stand-
haftigkeit. Herr Enns kam erst gar nicht 
in den Ersatzdienst, weil er sich von An-
fang an für den Dienst an der Waffe ge-
meldet hatte. Das Gewehr wurde ihm 
zugesprochen, doch zum Dienst ließ 
man ihn nicht zu, weil er einen Onkel in 
Kanada hatte. Bewerber mit Verwand-
ten im Ausland kamen nicht in die Ar-
mee. Ein Arzt stellte ihnen eine Dienst-
untauglichkeit auf Anordnung des 
NKWD aus. Enns berichtet weiter, dass 
Kriegsdienstverweigerungen später un-
möglich wurden. 1940, schon während 
des 2. Weltkriegs, mussten alle jungen 
Männer an militärischen Übungen und 
politischen Schulungen teilnehmen. 

21	 MLA.OH.4. Box 1. Folder »Janzen, David«. 
(Mennonite Library and Archives, Bethel College, 
North Newton, Kansas), 3.

Monate lang arbeitete. Die Aufgabe der 
Gruppe bestand darin, Saft aus Fichten 
zu gewinnen, der für medizinische Zwe-
cke genutzt werden sollte. Da sich der 
Einsatzort mitten in der Wildnis befand, 
gestaltete sich die Versorgungslage als 
schwierig. Die nächste Siedlung be-
stand nur aus wenigen Häusern, wo es 
nichts zu kaufen gab, und lag 5 km ent-
fernt. Zum nächsten, etwas größeren 
Dorf waren es noch einmal 40 km. Von 
hier aus mussten alle Versorgungsgüter 
gebracht werden. Dazu stand nur ein 
Pferd zur Verfügung, obwohl 100 Per-
sonen versorgt werden mussten. Wenn 
es in den Bergen regnete, schwoll auf 
dem Weg ein Fluss so stark an, dass er 
nicht mehr durchquert werden konnte. 
Manchmal wurde drei Tage lang kein 
Essen geliefert.20 Dennoch erinnert 
sich Dyck positiver an diesen Einsatz, 
weil sie hier nicht unter militärischem 
Kommando standen. Im Gegenzug er-
wähnt er einen Einsatz mit strengem 
Regiment bei Tschwernigow, Ukraine, 
der zeitlich nicht genau eingeordnet 
werden kann. Hier ging es darum, mit 
800 anderen Dienstverweigerern einen 
Damm gegen Überschwemmungen am 
Fluss Dessna aufzuschütten.

Nicht alle Mennoniten blieben bei 
einer Wehrdienstverweigerung. Herr 
Enns, der seinen Vornamen bei den 
Interviews nicht genannt haben woll-
te, entschied sich für den Dienst an 
der Waffe. Tatsächlich aber kam es 
nicht dazu. Von den Kriegsdienstver-

20	 MLA.OH.4. Box 1. Folder »Mr. Enns«. (Men-
nonite Library and Archives, Bethel College, North 
Newton, Kansas), 1.
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sei, was sie bisher geglaubt hatten, und 
dass es keinen Gott gäbe. Nach Janzen 
bemühten sich die Politoffiziere mehr 
darum, sie vom Glauben abzubringen 
als von der Wehrlosigkeit, da man den 
Deutschen ohnehin nicht traute. Nicht 
alle blieben standhaft. Einige widerrie-
fen die Wehrlosigkeit und schieden so 
aus dem Dienst aus. Ob sie tatsächlich 
in die Rote Armee aufgenommen wur-
den, wusste Janzen nicht anzugeben. 
Einige sagten sich vom Glauben ab und 
verbrannten öffentlich ihre Bibeln. Vie-
le andere aber versuchten, ihren Glau-
ben zu leben. Jeder von den Menno-
niten besaß am Dienstort eine Bibel, 
weil dies wohl noch nicht verboten war. 
Da Gottesdienste jedoch nicht stattfin-
den konnten, gingen sie an ihrem frei-
en Tag in den Wald, sangen christliche 
Lieder und lasen in der Bibel. Janzen 
bestätigt die tiefe Glaubensüberzeu-
gung, aus der heraus die jungen Men-
noniten den Kriegsdienst verweiger-
ten. In dem Interview fragt Cornelius 
Krahn David Janzen, ob für diese Perso-
nen mehr ihre religiösen Überzeugun-
gen oder ihr Deutschtum ausschlagge-
bend war. Janzen antwortet: »Das war 
beides. Schwer zu sagen, welches vor-
wiegend war.« Abschließend berichtet 
er: »Aber meistens war es doch so. Als 
der Politruk (Politoffizier), der da im-
mer Politikstunde mit uns gehabt hatte 
und als unsere Zeit da abgelaufen war, 
dann kam er doch und hat uns auf die 
Schulter geklopft und sagte, es war gut, 
dass wir das gehalten haben, als was 
wir ausgegangen waren. Die, die sich 
abgesagt haben vom Glauben, auf die 

Personen mit Verwandten im Ausland 
entließ man wieder. Die anderen übten 
mit Waffen, aber ohne Munition, weil 
man ihnen nicht traute.

1931 musste David Janzen, Jahr-
gang 1909, seinen Ersatzdienst ableis-
ten. Sein Jahrgang wurde als erster 
gleich für zwei Jahre ohne Unterbre-
chung herangezogen, während die frü-
heren Dienstverpflichteten noch eine 
begrenzte Zahl an Monaten im Jahr ge-
arbeitet hatten.22 Janzen berichtet von 
500–600 Mennoniten, die ihren Dienst 
antraten. Dazu kamen mehrere tau-
send Männer anderer religiöser Ge-
meinschaften und Söhne verbannter 
Väter, die nicht in die Rote Armee auf-
genommen werden durften. 1931 dien-
te Janzen an verschiedenen Stationen 
in der Ukraine. An der ersten Stelle, in 
der Nähe von Dnjepropetrowsk, erle-
digte er Arbeiten mit Steinen. An einem 
anderen Ort in der Ukraine wurde Erde 
aufgeschüttet. Anschließend arbeitete 
er in Wolhynien in einem Steinbruch. 
Seinen längsten Einsatz von 1932–1934 
leistete David Janzen in Wladiwostok 
im Fernen Osten ab, wo er in den Koh-
legruben arbeitete. Der Dienst fand un-
ter straflagerähnlichen Bedingungen 
statt. Janzen beschreibt die Verpfle-
gung als sehr schlecht. Die Rote Armee 
führte die Aufsicht und auch der NKWD 
war dort aktiv. An den freien Tagen 
mussten die Ersatzdienstleistenden an 
einer politischen Schulung teilnehmen. 
Der Politoffizier versuchte, den Glau-
ben der jungen Männer zu zerstören 
mit Vorträgen darüber, dass alles falsch 

22	 Ibid, 4.
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hoch angesetzt, dass sie nicht zu schaf-
fen waren. Viele Ersatzdienstleisten-
de hungerten und waren nur noch ein 
Schatten ihrer selbst. Einige starben 
auch an den Bedingungen. Friesens Ab-
teilung gehörte zum 16. Wehrlosen Ba-
taillon. Bei Nischni Nowgorod arbeite-
te Jakob Friesen im Brückenbau. Seine 
Abteilung wurde in das dortige 41. Re-
giment eingegliedert.24 Dieser Gruppe 
gehörten die Stimmlosen (mit einge-
schränkten Bürgerrechten) an, deren 
Väter in der Verbannung waren, dazu 
auch Baptisten und Evangeliumschris-
ten. Insgesamt zählte das Regiment 
1000 Personen. Die Vorgesetzten ver-
sprachen den Arbeitern für gute Ar-
beit einen Urlaubstag am 1. Mai, dem 
Tag der Arbeit. Dies wurde nicht einge-
halten. Stattdessen wurden die Verwei-
gerer in Züge verladen und in den Fer-
nen Osten nach Wladiwostok gebracht. 
Der letzte Einsatzort lag in Chabarowsk, 
am Amur-Fluss, in der Nähe der chine-
sischen Grenze. Dort mussten sie Arbei-
ten an einer Bahnlinie, sowie Aufgaben 
im Wald ausführen. Ein Kommissar ver-
suchte, die Wehrlosen zu überreden, 
sich vom Glauben abzusagen. Über die 
nachfolgenden Ersatzdienstleistenden 
weiß Jakob Friesen zu berichten, dass 
die Jahrgänge von 1910–1911, wenn 
sie vor Gericht Befreiung vom Militär-
dienst beantragten, dies auch zuge-
standen bekamen.25 Der Jahrgang 1912 
leistete dann keinen Ersatzdienst mehr 
ab, weil der Druck so anstieg, dass den 
jungen Männern der Mut dazu fehlte. 

24	 Ibid.
25	 Ibid.

schaut die Regierung auch nur so. Die 
wissen nicht, was sie glauben. Die wol-
len den Mantel auf beiden Schultern 
tragen. Einer, der als Gläubiger geht, 
soll als Gläubiger gerade durchgehen, 
wenn es auch schwer ist und er fast zu 
Tode kommt …. Das ist ihre Auffassung 
auch. Auf die können sie sich mehr ver-
lassen, als auf solche, die hin- und her-
gingen. Das hat der Politruk damals zu 
uns gesagt. Aber im Stillen, in der Ecke, 
als wir abfuhren.«23

Jakob Friesen, wohl auch Jahrgang 
1909, wurde 1932 einberufen. Er muss-
te in Dnjepropetrowsk vor Gericht seine 
Kriegsdienstverweigerung beantragen, 
wobei ihm Prediger Johann Funk, Äl-
tester Jakob Rempel und Jakob Neufeld 
behilflich waren. Am Anfang der Mus-
terung wurden die Verweigerer und die 
Kriegsdienstleistenden in zwei verschie-
dene Gruppen aufgetrennt. Die Erste-
ren mussten mit Besen und Schaufel 
die Straße reinigen, während die ande-
ren mit Musik und Gesang an ihnen vor-
bei marschierten. Gedemütigt und sich 
der langen zwei Jahre harter Arbeit be-
wusst, standen die Verweigerer an der 
Straße mit gesenkten Köpfen. Friesens 
erste Station lag bei Dnjepropetrowsk, 
wo er helfen musste, einen Bahndamm 
aufzuschütten. Die zweite Station lag 
bei Kiew und bestand in derselben Ar-
beit. Die Verpflegung war schlecht und 
die Arbeit sehr schwer. Der Dienst fand 
unter straflagerähnlichen Bedingun-
gen statt. Die Arbeitsnormen waren so 

23	 MLA.OH.4. Box 1. Folder »Friesen, Jakob«. 
(Mennonite Library and Archives, Bethel College, 
North Newton, Kansas), 6.
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nungen der kommunistischen Regie-
rung machten dies lange Zeit möglich. 
Die Kriegsdienstverweigerer mussten 
aber ihre Gründe vor Gericht darle-
gen und auf eine Gerichtsentscheidung 
warten. Anfänglich wurden die meis-
ten zum Ersatzdienst zugelassen und 
konnten ab 1921 zunächst sinnvolle Ar-
beit leisten. Es dauerte aber nicht lan-
ge, bis der Ersatzdienst unattraktiv ge-
macht werden sollte. Schwere Arbeit 
bei schlechter Verpflegung beim Bau 
von Eisenbahndämmen, in Steinbrü-
chen und Wäldern Sibiriens sowie nicht 
zu schaffende Arbeitsnormen mach-
ten den jungen Männern das Leben 
schwer. Die Kommunisten versuchten 
durch ideologische Beeinflussung die 
Ersatzdienstleistenden vom Glauben 
abzuhalten oder sie zum Dienst an der 
Waffe zu bringen. Dies gelang manch-
mal, in den meisten Fällen blieb dies 
ohne Erfolg. Hitlers Machtergreifung 
und die dadurch ausgelöste Aufrüstung 
in der Sowjetunion setzten unter Stalin 
dem Ersatzdienst ein Ende. Mennoni-
ten haben die Möglichkeit solange ge-
nutzt, bis die neue russische Politik zur 
Landesverteidigung diese beseitigte.

Sie wurden in die Rote Armee eingezo-
gen.

Der Lehrer Viktor Kliewer steht am 
Ende der Entwicklung, weil für ihn nur 
noch der Weg in die Rote Armee übrig-
blieb.

1931 wurden die Ersatzdienstleis-
ten unter die Militärgerichtsbarkeit ge-
stellt, was eine Verschärfung der Bedin-
gungen nach sich zog.26 1936 beendete 
Stalin endgültig die Möglichkeit zum 
Ersatzdienst. Nach ihm war der Dienst 
an der Waffe »Ehrenpflicht eines jeden 
Sowjetbürgers.«27 Nach dem Ausbruch 
des 2. Weltkriegs wurden alle Deut-
schen aus der Roten Armee entfernt. 
Deutsche Männer über 16 Jahren und 
viele Frauen wurden ab 1941 in die Ar-
beitsarmee einberufen, die zwar kei-
ne Armee war, wo sie aber Zwangsar-
beit ableisten mussten.28 Nach dem 2. 
Weltkrieg gab es bis zum Ende der So-
wjetunion kein legales Recht mehr auf 
Kriegsdienstverweigerung, auch wenn 
einige mennonitische Verweigerer in 
Baubataillonen29 eingesetzt wurden.

55 Jahre lang hatten die Mennoni-
ten Ersatzdienst leisten können, erst im 
russischen Zarenreich, dann anfänglich 
auch in der Sowjetunion. Neue Verord-

26	 Klippenstein, 195.
27	 Stricker, 306.
28	 Viktor Krieger (Hrsg.), Bundesbürger russland-

deutscher Herkunft: Historische Schlüsselerfahrun-
gen und kollektives Gedächtnis (Berlin: LIT, 2013), 
41.

29	 Horst Penner, ibid, 338.



60	 BSB-Journal.de 2-2019

Übersetzung der Lutherbibel zum Re-
formationsjubiläum vorzulegen. Da-
bei sollten Textkorrekturen dort vor-
genommen werden, «wo sie zwingend 
notwendig» seien, und zwar aus exege-
tischen oder textkritischen Gründen, so 
konnte man es im Vorfeld hören.

Eine der Stellen, die dabei auf dem 
Prüfstand stand, ist die bekannte 
«Jungfrauenprophezeiung» aus Jesa-
ja 7, 14. Es wurde gefordert, die Stel-
le in der neuen Lutherbibel so zu über-
setzen: «Darum so wird euch der Herr 
selbst ein Zeichen geben: Siehe, eine 
junge Frau [statt wie bisher: Jungfrau] 
ist schwanger und wird einen Sohn ge-
bären, den wird sie heißen Immanuel.» 
Dahinter steht die Meinung, dass Jesaja 
7, 14 eine «junge Frau» im gebärfähigen 
Alter beschreibe und nicht eine sexuell 
unberührte Frau. Die «junge Frau» sei 
erst in der vorchristlichen griechischen 
Übersetzung (der Septuaginta, ca. 3. 
bis 2. Jh. v.  Chr.) bewusst theologisch 
neu gedeutet worden. Damals sei aus 
der «jungen Frau» eine «Jungfrau» ge-
worden und man habe diesen Text als 

Der berühmte Thesenanschlag Lu-
thers an der Stadtkirche von Wit-

tenberg am 31.10.1517 gilt als die Ge-
burtsstunde der Reformation. Mit 
großem Aufwand wurde daher 2017 
das fünfhundertjährige Jubiläum der 
Reformation von der EKD (Evangeli-
sche Kirche in Deutschland) gefeiert. 
Einer der Höhepunkte des Reformati-
onsjubiläums war dabei das Erschei-
nen der revidierten Lutherbibel 2017, 
die sich seitdem über 700.000-mal ver-
kauft hat. Es war der ausgesprochene 
Wunsch der EKD, eine überarbeitete 

Streit um Jesus – Geboren 
von der Jungfrau Maria?
Theologen rütteln an einem Grundpfeiler des christlichen Glaubens. Die Diskussi-
on um Jesaja 7, 14 und Matthäus 1, 23 hat dogmatische Brisanz.

Alexander Schick
Bibelseminar Bonn

Glasfenster mit der Geburtsszene in der 
Kirche der hl. Katharina neben der Ge-

burtskirche in Bethlehem. Foto: A. Schick © 
www.bibelausstellung.de

http://www.bibelausstellung.de


Streit um Jesus – Geboren von der Jungfrau Maria?

BSB-Journal.de 2-2019	 61

für unsere moderne Zeit gedeutet und 
das bekannte Matthäuszitat lediglich 
als theologische Deutung der damali-
gen Zeit verstanden wird. Auch wenn 
bei Matthäus 1,23 weiterhin «Jung-
frau» steht, deutet und versteht die his-
torisch-kritische Bibelauslegung diese 
Stelle aber so: «Siehe, eine junge Frau 
wird schwanger sein und einen Sohn 
gebären, und sie werden seinen Na-
men Immanuel heißen.» Das Fazit lau-
tet: Jesus ist von einem Mann gezeugt 
worden und die Jungfrauengeburt eine 
Interpretation, aber letztendlich ein 
Schwindel, ein Mythos. Oder wie es der 
bekannte liberale Theologe Eugen Dre-
wermann in seinen vielen Vorträgen 
immer wieder formulierte: der Glaube 
an die Jungfrauengeburt sei nichts an-
deres als Aberglaube.

Als ich in mehreren Artikeln auf die-
se (ja nun in der modernen Theologie 
überhaupt nicht neue) Argumentation 
hinwies, schlug mir heftiger Protest – 
auch aus frommen Kreisen – entgegen. 
Ich hatte in meinen Artikeln aufgezeigt, 
dass die Mehrheit der evangelischen 
und katholischen Theologen, Professo-
ren und Bischöfen (egal ob Mann oder 
Frau) die Meinung vertreten, dass die 
Jungfrauengeburt eine Legende sei. 
Viele treue Gemeindeglieder konnten 
und wollten dies von ihren Kirchenobe-
ren nicht glauben.

Die neue revidierte 
Lutherbibel 2017
Mehr als neugierig ließ ich mir eines der 
ersten Exemplare der neuen revidier-

prophetische Weissagung auf den kom-
menden Messias hin gedeutet. Deshalb 
sei Jesaja 7, 14 im Matthäusevangelium 
als Hinweis auf Jesus, «geboren von ei-
ner Jungfrau», verstanden worden.

In einem Artikel zur Revision der Lu-
therbibel «Die beste Bibel aller Zei-
ten?» wurde dies so begründet:

«Das im hebräischen Urtext zugrunde 
liegende Wort ‹almah› meint nämlich 
nicht eine sexuell unberührte Frau (so, 
wie es die Mehrheit der heutigen Leser 
versteht), sondern lediglich eine junge 
Frau im gebärfähigen Alter. Erst die grie-
chische Übersetzung machte aus der 
‹almah› eine ‹parthenos› – was neben 
‹junger Frau› eben auch ‹Jungfrau› be-
deuten kann. Dass der Evangelist Mat-
thäus die Stelle Jesaja 7, 14 nach der 
griechischen Übersetzung zitiert (‹Siehe, 
eine Jungfrau ist schwanger und wird ei-
nen Sohn gebären […]›, Matthäus 1, 23), 
verleiht ihr aber höchste dogmatische 
Brisanz.»1

In dem Artikel wurde Professor Mat-
thias Konradt (Ordinarius für Neutesta-
mentliche Theologie an der Universität 
Heidelberg) mit dem Wunsch zitiert, 
dass «nach der Durchsicht der Luther-
bibel in Jesaja 7, 14 nicht mehr fälsch-
lich von einer Jungfrau die Rede» sei 
(Hervorhebung hinzugefügt). Dies be-
deutet natürlich, dass Matthäus 1, 23 

1	 Judith Weidermann. „Die beste Bibel aller 
Zeiten? Theologen nehmen den Wortlaut der Lu-
therbibel unter die Lupe“. Religionspädagogisches 
Institut (RPI), 08.12.2010 (online unter http://www.
rpi-baden.de/html/aktuell/aktuell_u.html?t=8b6bb
4e1e5f6dd18b28729e40b422011&&cataktuell=&m
=31&artikel=2051&stichwort_aktuell=&default=true 
(letzte Einsicht 12.10.2019).

http://www.rpi-baden.de/html/aktuell/aktuell_u.html?t=8b6bb4e1e5f6dd18b28729e40b422011&&cataktuell=&m=31&artikel=2051&stichwort_aktuell=&default=true
http://www.rpi-baden.de/html/aktuell/aktuell_u.html?t=8b6bb4e1e5f6dd18b28729e40b422011&&cataktuell=&m=31&artikel=2051&stichwort_aktuell=&default=true
http://www.rpi-baden.de/html/aktuell/aktuell_u.html?t=8b6bb4e1e5f6dd18b28729e40b422011&&cataktuell=&m=31&artikel=2051&stichwort_aktuell=&default=true
http://www.rpi-baden.de/html/aktuell/aktuell_u.html?t=8b6bb4e1e5f6dd18b28729e40b422011&&cataktuell=&m=31&artikel=2051&stichwort_aktuell=&default=true
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Die Bibelfälscher

In dieser «Sachworterklärung» wird 
eine Textumdeutung vorgenommen, 
wie sie in der historisch-kritischen Me-
thode der Bibelauslegung üblich ist. Im 
Gefolge von Professor Rudolf Bultmann 
und seinen Schülern (Ernst Käsemann, 
Heinz Zahrnt, Dorothee Sölle) hat das 
sog. Entmythologisierungsprogramm 
nach dem 2. Weltkrieg einen Siegeszug 
ohne gleichen durch alle evangelischen 
und katholischen Fakultäten der Uni-
versitäten, aber auch durch so manche 
freikirchlichen Bibelseminare erlebt. 
Professor Klaus Berger hat in seinem 
ausgezeichneten Buch «Die Bibelfäl-
scher – Wie wir um die Wahrheit be-
trogen werden» (Pattlochverlag 2013) 
aufgezeigt, was für einen unglaublichen 
Schaden diese moderne Theologie an-
richtet und wie gezielt ein biblisch-fun-
dierter Glaube an den Universitäten 
zerstört wird.2

Der Bibeltext wird dem eigenen Ur-
teil unterworfen und dem eigenen Den-
ken angepasst. Was nach menschlicher 
Meinung nicht sein kann, darf dann 
auch nicht in der Bibel stehen. Doch wo 
bleibt das Wunder? Die Argumentation 
in Sachen «Jungfrauengeburt» ist da-
her überhaupt nicht neu! Seit über 300 
Jahren rütteln bis heute unermüdlich 
liberale (bibelkritische) Theologen an 
Jesaja 7, 14 – die messianische Prophe-
tie soll fallen. So erklärte 2002 die da-
malige Landesbischöfin von Hannover 

2	 Klaus Berger. «Das Elend der historisch-kri-
tischen Theologie», 28.05.2013, http://www.kath.
net/news/41449 (letzte Einsicht 12.10.2019).

ten Lutherbibel 2017 zukommen und 
war angenehm überrascht. Die Bibel ist 
sehr schön und handlich aufgemacht 
und hat einen ansprechenden farbigen 
Kartenteil zum Leben und Wirken Mar-
tin Luthers. Die Bearbeiter haben sich 
große Mühe gemacht und etliche Stel-
len kommen tatsächlich dem ursprüng-
lichen Luthertext wieder näher.

Und die Sache mit der 
Jungfrau?
Wer nun Jesaja 7, 14 aufschlägt, liest 
«Siehe, eine Jungfrau ist schwanger …» 
mit der erklärenden Fußnote «Wört-
lich: ‹junge Frau›» Die Stelle wurde also 
nicht verändert, wie es gefordert wor-
den war. Schlägt man allerdings den Teil 
mit den Sach- und Worterklärungen (S. 
344) auf, dann kommt ein langer Er-
klärungsteil zum Stichwort «Jungfrau» 
und man reibt sich mehr als verwun-
dert die Augen, was da dem Leser in 
der Lutherbibel 2017 zugemutet wird. 
Eine solche bibelverfälschende Erklä-
rung hat es in einer Lutherbibel bisher 
noch nie in dieser Art gegeben! Dort 
steht wörtlich:

«… Die Geburt aus einer Jungfrau, in der 
Antike von Herakles, Asklepios und Ale-
xander dem Großen behauptet, ist die 
Zuschreibung göttlicher Herkunft […] Die 
Aussage von der jungfräulichen Emp-
fängnis Jesu (Mt 1, 23: Lk 1, 27) will nicht 
als biologisches Wunder, sondern als 
theologische Aussage über seine göttli-
che Herkunft verstanden werden».

http://www.kath.net/news/41449
http://www.kath.net/news/41449
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ne der Vater Jesu war. Gott war es im 
geistigen».4

Genau so urteilt auch Professor 
Heinrich Bedford-Strohm, der EKD-
Ratsvorsitzende und Landesbischof 
von München. Für ihn ist es «kein zen-
traler Bestandteil des Glaubens, ob die 
Schwangerschaft Marias mit oder ohne 
Geschlechtsverkehr zustande gekom-
men ist … es geht darum zu zeigen, 
dass dieser Mensch vom Geist Gottes 
beseelt war, und das von Anfang an».5

Es verwundert daher kaum, dass 
man landauf und landab von vielen 
Pfarrern und Pfarrerinnen hören kann: 
«Jungfrau ist nur eine falsche Überset-
zung! Das heißt in Wirklichkeit ‹junge 
Frau›». Es wird dann zudem behauptet, 
dass kein Prophet (auch Jesaja nicht) 
etwas vorhersagen konnte, was sich 
erst Jahrhunderte später erfüllet hätte. 
Es gäbe keine Prophetie in diesem Sin-
ne. Natürlich sei die Zeugung Jesu ganz 
natürlich erfolgt und es sei dabei völlig 
egal, mit wem Maria vor ihrer Ehe ver-
kehrt habe. Der Weihnachtsbericht mit 
der Jungfrauengeburt sei ein «Plagiat». 
Natürlich sei die Zeugung Jesu auf na-
türliche Weise erfolgt. Wie denn sonst 
auch? Man schätzt, dass die Mehrheit 
der evangelischen und eine Vielzahl der 
katholischen Universitätstheologen so-
wie die im Kirchendienst stehenden or-
dinierten Theologen die Jungfrauenge-
burt kategorisch ablehnen, obwohl sie 

4	 «Dort sind alle Tränen abgewischt» Spie-
gel 30/2013, S. 44, http://www.spiegel.de/spiegel/
print/d-104058619.html (letzte Einsicht 12.10.2019).

5	 Heinrich Bedford-Strohm, Wer‘s glaubt, wird 
selig: Ein Glaubensgespräch zwischen Vater und 
Sohn, Hamburg 2013, S. 45f.

und spätere Ratsvorsitzende der EKD 
Professorin Margot Käßmann, dass die 
Vorstellung von der Jungfrauengeburt 
«überholt» sei. Das Ergebnis der histo-
risch-kritischen Bibelforschung sei es, 
dass es sich ganz einfach um eine «jun-
ge Frau» gehandelt habe. Erst aus der 
griechischen Gedankenwelt sei die Vor-
stellung der Jungfrau erklärbar. Sinn der 
Weihnachtsgeschichte sei es, an Elend 
und arme Menschen zu erinnern. Die 
Geburt Jesu sei aber ein Geheimnis.3

Auch unter Evangelikalen ist Frau 
Käßmann durchaus beliebt und man 
fragt sich, ob die Leute überhaupt ver-
stehen, was hier gesagt und behaup-
tet wird? Das Grundbekenntnis des 
christlichen Glaubens wird hier mit ei-
nem Handstreich für erledigt erklärt! 
Da kaum einer in der EKD noch an die 
Jungfrauengeburt glaubt, wundert es 
auch nicht, dass Frau Käßmann zur EKD-
Reformationsbotschafterin ernannt 
worden war. Natürlich ließ es sich der 
Spiegel nicht nehmen, die prominen-
teste Theologin der EKD zu interview-
en. Eine der ersten Fragen der Spiegel-
Redakteure galt der Jungfrauengeburt. 
Frau Käßmanns Antwort: «Da bin ich 
ganz Theologin des 21. Jahrhunderts. 
Ich glaube, dass Maria eine junge Frau 
war, die Gott vollkommen vertraut hat. 
Aber dass sie im medizinischen Sinne 
Jungfrau war, das glaube ich nicht … Ich 
denke, dass Josef im biologischen Sin-

3	 K. Berger, «Die Jungfrau Maria und die halb-
blinde Bischöfin», Tagespost vom 21.12.2002, www.
yumpu.com/de/document/read/24819287/die-
jungfrau-maria-und-die-halbblinde-bischofin (letzte 
Einsicht 29.12.2019).

http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-104058619.html
http://www.spiegel.de/spiegel/print/d-104058619.html
www.yumpu.com/de/document/read/24819287/die-jungfrau-maria-und-die-halbblinde-bischofin
www.yumpu.com/de/document/read/24819287/die-jungfrau-maria-und-die-halbblinde-bischofin
www.yumpu.com/de/document/read/24819287/die-jungfrau-maria-und-die-halbblinde-bischofin
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verkehrt hatte (Lukas 1, 34; Matthäus 
1, 18), sondern dass Jesus vom Heiligen 
Geist her komme. Nirgends im Neuen 
Testament wird Joseph wirklich als Va-
ter Jesu bezeichnet, in Markus 6, 3 heißt 
Jesus für damaligen Sprachgebrauch völ-
lig ungewöhnlich Sohn Mariens, und in 
Johannes 6, 42 wird die Meinung, Je-
sus sei Josephs Sohn, als Missverständ-
nis gehandelt; er kommt vielmehr vom 
Himmel.»7

Berger sagt deutlich, Jesaja 7, 14 («Sie-
he, eine Jungfrau wird …») sei «nicht 
der Ursprung der Kindheitsgeschich-
ten, so als seien diese erst von den fa-
bulierenden Evangelisten aus dieser 
Stelle heraus gesponnen worden».

«Vielmehr zitiert der Evangelist Matthä-
us diese Stelle (in 1, 22), um den Glau-
ben der Christen so zu kommentieren 
und die Geschehnisse als dessen Erfül-
lung darzustellen. Matthäus und Lukas 
haben ihre Berichte von der ältesten ju-
denchristlichen Gemeinde übernom-
men. Diese wurden nicht ausgedacht, 
weil man die Jesaja-Stelle erfüllt sehen 
wollte, sondern es war eindeutig um-
gekehrt: Erst waren die Berichte, dann 
das sogenannte Reflexionszitat, mit dem 
die Berichte auf die Verheißung hin re-
flektiert werden [… ]Dass eine junge 
Frau empfängt und ein Kind bekommt, 
ist ein Allerweltsgeschehen. Daran hät-
te man nicht die Immanuel-Weissagung 
knüpfen können. In der griechischen Bi-
bel, die Matthäus vor sich hatte, steht 
dann eindeutig Jungfrau […] Es ist hier 

7	 wie Anm. 3.

dies aber im Credo (Glaubensbekennt-
nis) ausdrücklich bekennen. Aber ist 
das nicht ein Widerspruch?

In einem Spiegel-Interview wurde der 
evangelische Neutestamentler Profes-
sor em. Andreas Lindemann (Kirchliche 
Hochschule Bethel) gefragt: «Ist es für 
Sie ein Problem, einerseits überzeugt zu 
sein, dass es keine Jungfrauengeburt ge-
geben hat, und andererseits das Glau-
bensbekenntnis zu sprechen: ‹Geboren 
von der Jungfrau Maria›?» Lindemanns 
Antwort: «Nein, überhaupt nicht. Glau-
ben, das kann ich auch als kritischer Ex-
eget tun, weil Matthäus und Lukas er-
zählend die Glaubensüberzeugungen 
vermitteln, dass Jesus in noch ganz an-
derer Weise als vor ihm Johannes der 
Täufer mit dem Heiligen Geist und mit 
Gott verbunden ist.»6 Da reibt man sich 
aber nun doch verwundert die Augen. 
Man spricht das Credo, aber meint ge-
nau das Gegenteil, wenn man bekennt 
«geboren von der Jungfrau». Die Konse-
quenz einer solchen Auffassung ist, dass 
Maria das Kind auf natürlichem Wege 
bekommen haben muss.

Maria und Joseph – ein ganz norma-
les Ehepaar?

Dieser Sichtweise widerspricht der 
Heidelberger Neutestamentler Profes-
sor em. Klaus Berger energisch:

«In zwei Evangelien ist ausdrücklich er-
wähnt, dass Maria keinen Mann hat-
te, beziehungsweise nicht mit Joseph 

6	 «Ist Jesus dem Glauben im Weg?», Spiegel 
Nr. 50, 1999. Wiederabdruck in: A. Lindemann, G. 
Schröter u.a., Jesus, die Evangelien und der christli-
che Glaube. Eine durch ein Spiegel-Gespräch ausge-
löste Debatte, Nürnberg 2008, S. 13.
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fen hatte, dass das Kind nicht von ei-
nem anderen Mann, sondern von Gott 
stammt. Wörtlich sagte der Engel zu Jo-
seph: ‹Fürchte dich nicht, Maria, deine 
Frau, zu dir zu nehmen; denn was sie 
empfangen hat, das ist von dem Hei-
ligen Geist› (Matthäus 1, 20). Und zu 
Maria selbst sagte der Engel noch dies: 
‹Darum wird auch das Heilige, das ge-
boren wird, Gottes Sohn genannt wer-
den› (Lukas 1, 35). Das Kind in der Krip-
pe ist nicht irgendein Kind, es ist ein 
heiliges Kind. Es ist von Gott gezeugt 
und von einer Jungfrau geboren. Dar-
um ist Jesus Gottes Sohn!»

Die Bibel berichtet von dem Wunder 
der Jungfrauengeburt, so Pastor Wegert 
weiter, «nicht aus Sensationsgründen, 
sondern weil es für die Menschen zwin-
gend notwendig, ja unerlässlich war.» 
Jesus ist einzigartig, weil er ganz Gott 
ist (er stammt von Gott) und gleichzei-
tig ganz Mensch (durch seine Geburt). 
Jesus ist wahrer Mensch und wahrer 
Gott. Wäre er als normaler Mensch ge-
zeugt worden, hätte er nicht auch ganz 
Gott sein können. Warum ist das wich-
tig? «Das bekannte Weihnachtslied ‹Es 
ist ein Ros entsprungen› erklärt das in 
seinem dritten Vers sehr einprägsam 
mit diesen Worten: ‹Wahr’ Mensch und 
wahrer Gott hilft uns aus allen Leiden, 
rettet von Sünd’ und Tod.› Wer also ret-
tet uns von unserer Sünde? Der wahre 
Mensch und wahre Gott! Und wer ist 
das? Kein anderer als Jesus Christus. Er 
ist der einzigartige, der zwei Naturen in 
Seiner Person vereinigt, nämlich göttli-
che und menschliche Natur. … die bei-

wie auch sonst überaus fragwürdig, bi-
blische Anschauungen als überholt weg-
zuschieben, weil man meint, dem mo-
dernen Menschen alle Stolpersteine aus 
dem Weg räumen zu müssen.»8

Geboren von der Jungfrau 
Maria

Wir müssen den Jesajatext und die Be-
richte der Evangelisten wirklich auf-
merksam im Zusammenhang betrach-
ten und lesen! Den ausgezeichneten 
theologischen Ausführungen von Pas-
tor Wolfgang Wegert (Gemeinde Arche 
Hamburg) kann man dabei nur zustim-
men9: «Jesus Christus ist vollkommen 
Gott und vollkommen Mensch in ei-
ner Person und wird es für immer blei-
ben. Eine solche Person hat es nie zu-
vor in der Welt gegeben und wird es 
auch nicht geben. Jesus ist absolut ein-
zigartig! Wie konnte es denn zu so ei-
nem wunderbaren Wesen kommen?» 
Weil er von Gott gesandt war und eine 
irdische Mutter, aber eben keinen irdi-
schen Vater hatte. «Darum sagt der En-
gel dem verunsicherten Joseph, der mit 
seiner Verlobten noch nicht geschla-

8	 wie Anm. 3.
9	 Alle folgenden Zitate in diesem Abschnitt sind 

der ausgezeichneten Predigt «Das heilige Kind», 
vom 23.12.2007 von Pastor Wolfgang Wegert (Ge-
meinde Arche, Hamburg) www.arche-gemeinde.de/
predigten/?no_cache=1&mid=483&tx_archetools-
media_pi1%5Baction%5D=fedownload&tx_arche-
toolsmedia_pi1%5Bcontroller%5D=Media (letzte 
Einsicht 12.10.2019) entnommen. Im Predigtarchiv 
kann man seine tiefgehenden Predigten downloa-
den: www.arche-gemeinde.de/predigten/.

http://www.arche-gemeinde.de/predigten/?no_cache=1&mid=483&tx_archetoolsmedia_pi1%5Baction%5D=fedownload&tx_archetoolsmedia_pi1%5Bcontroller%5D=Media
http://www.arche-gemeinde.de/predigten/?no_cache=1&mid=483&tx_archetoolsmedia_pi1%5Baction%5D=fedownload&tx_archetoolsmedia_pi1%5Bcontroller%5D=Media
http://www.arche-gemeinde.de/predigten/?no_cache=1&mid=483&tx_archetoolsmedia_pi1%5Baction%5D=fedownload&tx_archetoolsmedia_pi1%5Bcontroller%5D=Media
http://www.arche-gemeinde.de/predigten/?no_cache=1&mid=483&tx_archetoolsmedia_pi1%5Baction%5D=fedownload&tx_archetoolsmedia_pi1%5Bcontroller%5D=Media
http://www.arche-gemeinde.de/predigten/
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Worte richtet der Prophet Jesaja an den 
König Ahas von Juda, den Vater von Kö-
nig Hiskia. Für den bekannten evangeli-
kalen Theologen Pastor Sven Findeisen 
ist die Weissagung von Jesaja 7 absolut 
erschütternd, «weil sie in eine Zeit bo-
denlosen Abfalls gesprochen ist:

Ahas suchte in der Bedrohung durch das 
Nordreich Hilfe in Damaskus, und nennt 
sich dem König gegenüber dort: Ich bin 
dein Knecht. In Jerusalem lässt er nicht 
nur seine Söhne ‚durchs Feuer gehen‘, 
sondern auch eine Kopie des Götzenal-
tars aus Damaskus errichten. Wer weiß, 
dass die Altäre damals mit ihrem Opfer, 
der Brennpunkt des Gottesdienstes sind, 
wird erschrecken. Schließlich ließ er den 
Tempel sogar noch verschließen. Tiefer 
geht es wohl nicht!»10

Der Tempel mit dem Allerheiligsten 
konnte nicht mehr betreten werden. 
Über diesen gottlosen König lesen wir 
in 2. Könige 16, 1ff und in 2. Chronik 
28, 22–25: «Und in der Zeit seiner Be-
drängnis, da handelte er noch treu-
loser gegen den Herrn, er, der König 
Ahas. Und er opferte den Göttern von 
Damaskus, die ihn geschlagen hatten, 
und sagte: Ja, die Götter der Könige von 
Aram, die helfen ihnen. Denen will ich 
opfern, dann werden sie <auch> mir 
helfen. Sie aber dienten ihm und ganz 
Israel zum Sturz. Und Ahas brachte die 
Geräte des Hauses Gottes zusammen 
und zerschlug die Geräte des Hauses 
Gottes. Und er schloss die Türen des 
Hauses des Herrn und machte sich Al-

10	 So Pfarrer i.R. S. Findeisen (Neumünster) in 
einer Mail an der Autor vom 23.06.2011.

den Naturen existieren in Ihm getrennt 
und unvermischt nebeneinander. Darum 
ist Christus einerseits ganz und gar Gott 
und andererseits ganz und gar Mensch. 
Ja, wahrer Mensch und wahrer Gott.» 
Der bekannte Theologe Karl Barth mein-
te, dass jemand, der auf die Jungfrauen-
geburt «verzichten» kann, vom christ-
lichen Glauben Entscheidendes nicht 
begriffen habe. Ebenso urteilte der Neu-
testamentler Adolf Schlatter, denn letzt-
lich gehe es bei alledem schlussendlich 
im Kern um die Gottesfrage. Traue ich es 
Gott zu, dass er dieses Wunder vollbrin-
gen kann oder nicht?

Gott ist nichts unmöglich!

Die Folgen der historisch-kritischen 
Bibelauslegung sind schon seit Jahr-
zehnten bis in die Gemeinden. Wie oft 
hört man den Ausspruch: „Jungfrau-
engeburt? Das kann man als moder-
ner Mensch doch nicht mehr glauben!“ 
Und immer wieder hört man als Erklä-
rung, dass es im hebräischen Text des 
Alten Testaments nicht heißen würde: 
Geboren von einer Jungfrau – sondern 
geboren von einer jungen Frau. Doch 
da muss man sofort zurückfragen: Wo 
ist dann aber bitte das große Wunder? 
Die allermeisten jungen Frauen beka-
men doch damals ein Kind (und das 
schon in sehr jungen Jahren), das wäre 
nun wirklich kein Wunder und erst 
Recht kein göttliches Zeichen!

Wir müssen diese bedeutende Pro-
phezeiung aus Jesaja 7, 14, die sich ge-
mäß dem Neuen Testament in Jesus 
erfüllt hat, im Kontext betrachten. Die 
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len? Damals wurden 99% der jungen 
Frauen im Alter von 14 bis 20 Jahren 
schwanger. Das war völlig normal!!

Es geht in Jesaja 7, 14 also um etwas 
ganz anderes, um etwas ganz Außerge-
wöhnliches! Dies wussten auch die ers-
ten Bibelübersetzer! Als im 3. bis 2. Jh. 
vor Christus, die hebräische Bibel ins 
Griechische übersetzt wurde (Septua-
ginta), haben die jüdischen Theologen 
mit Bedacht die Übersetzung «Jung-
frau» gewählt, da nur dieses Wort den 
Text richtig wiedergibt. Ihnen Unkennt-
nis oder eine fehlerhafte Übersetzung 
vorzuwerfen, ist schon eine grobe Un-
terstellung. Wir sollten nicht so über-
heblich sein, dass wir meinen, über 
2000 Jahre später alles besser zu wis-
sen. Die Übersetzer damals wussten 
sehr genau, welche Bedeutung die ein-
zelnen Wörter hatten.

Darauf verwies auch der leider in-
zwischen verstorbene Professor Otto 
Betz, ein Pionier der Qumranforschung. 
Mit Nachdruck warnte er vor der im-
mer wieder zu hörenden falschen Be-

täre an allen Ecken in Jerusalem. Und 
in jeder einzelnen Stadt von Juda er-
richtete er Höhen, um anderen Göttern 
Rauchopfer darzubringen. Und er reizte 
den Herrn, den Gott seiner Väter.»

Da tritt ihm der Prophet Jesaja ent-
gegen! Dem rücksichtlosen König Ahas 
und damit allen zweifelnden und gott-
fernen Menschen wurde ein besonde-
res Zeichen versprochen! Und zwar ein 
solch gewaltiges Zeichen, wo sich Gott 
als der wahre Herrscher, als der heili-
ge Gott, dem nichts unmöglich ist, of-
fenbaren würde. Der Prophet Jesa-
ja fordert Ahas auf: «Erbitte dir vom 
Herrn, deinem Gott, ein Zeichen, sei 
es von unten, aus der Unterwelt, oder 
von oben, aus der Höhe». Scheinheilig 
antwortet Ahas; «Ich will nicht fordern 
und will den Herrn nicht prüfen (versu-
chen)». Mit seinem gottlosen Verhal-
ten hatte er schon die Langmut Got-
tes mehr als herausgefordert. Daher 
antwortete der Prophet Jesaja: «Hört 
doch, Haus David [damit ist die Königs-
dynastie vor allem gemeint]! Ist es euch 
zu wenig, Menschen zu ermüden, dass 
ihr auch meinen Gott ermüdet?» Und 
nun kommt die gewaltige Prophezeiung 
vom Propheten: «Darum wird der Herr 
selbst euch ein Zeichen geben: Siehe, 
die Jungfrau wird schwanger werden 
und einen Sohn gebären und wird sei-
nen Namen Immanuel (Gott mit uns) 
nennen.» (Elberfelder)

Diese Verheißung hat sich in Jesus er-
füllt. Wenn es da lediglich geheißen hät-
te: Eine «junge Frau» wird schwanger 
werden, was hätte das für ein gewalti-
ges, außerordentliches Zeichen sein sol-

Die berühmte große Jesajarolle aus Qum-
ran (1QJesA) entdeckt 1947 in Höhle 1. 
Älteste komplett erhaltene Abschrift des 

Prophetenbuches aus dem 2. Jahrhundert 
v.Chr. Foto: Michael Falter © www.facsimi-

le-editions.com

http://www.facsimile-editions.com
http://www.facsimile-editions.com
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in einem Kästchen dem Nil anvertraute 
(2. Mose 2, 8). Auch an den wenigen an-
deren Stellen der Bibel sind junge Mäd-
chen gemeint (Sprüche 30, 19; Psalm 
46, 1; 68, 26; Hohelied 1, 3; 6, 8; 1. Chro-
nik 15, 20).

Dieser Befund überrascht keineswegs. 
Denn Jesaja hatte seinem König ein Zei-
chen und großes Wunder versprochen: 
‹Fordere es tief aus der Unterwelt oder 
oben aus der Höhe!› (Jesaja 7, 11). Das 
Schwangerwerden einer ‹jungen Frau› 
wäre kein solches Wunder. Wahrschein-
lich sollte Jesaja im Sinne von 2. Samuel 
7, 12–14 die Geburt eines judäischen Kö-
nigsohns und messianischen Daviden an-
sagen (vgl. Jesaja 9, 5 f.). Mit dem Hinweis 
auf das Wunder einer Jungfrauengeburt 
wollte er zeigen, dass ein so furchtsamer, 
ungläubiger König wie Ahas nicht Vater 

hauptung, «dass das Wunder der jung-
fräulichen Geburt Jesu zu Unrecht auf 
die Weissagung Jesaja 7, 14 gegrün-
det sei … und dass der Prophet Jesaja 
nicht an eine jungfräuliche Geburt ge-
dacht habe. Doch dieser Einwand ist 
unberechtigt.»11 Professor Betz, ein 
weltweit geachteter Judaist, stellte fest:

«Das seltene Wort almah meint eben 
nicht die verheiratete junge Frau, son-
dern das heiratsfähige junge Mädchen, 
das noch Jungfrau ist (virgo matura). In 
der Bibel wird Rebekka so bezeichnet, 
als sie dem Brautwerber Eliezer begeg-
nete (1. Mose 24, 43), oder die Schwes-
ter Moses, als sie ihren kleinen Bruder 

11	 O. Betz, Was wissen wir von Jesus? Der Mes-
sias im Licht von Qumran, Quppertal, 1993, S. 128 f. 

Detailaufnahme von Spalte 6 der Jesajarol-
le. Die Antwort Jesajas an Ahaz findet sich 
in den letzten beiden Zeilen. «Darum wird 

der Herr [Jahwe = weißer Kreis] selbst euch 
ein Zeichen geben: Siehe, die Jungfrau [al-

mah = rotes Rechteck] wird schwanger 
werden und einen Sohn gebären und wird 
seinen Namen Immanuel [Gott mit uns = 
gelbes Rechteck] nennen.» Foto: Screens-

hot © A. Schick / http://dss.collections.imj.
org.il/isaiah

Tonklumpen (Bulle) mit der althebräischen 
Inschrift: «Gehört dem Ahas, (Sohn des) Jo-
tam, König von Juda». Ahas war der Vater 
von König Hiskia und herrschte über das 

Südreich Juda von ca. 732 bis 716 v. Chr. (2. 
Könige 16, 1–20; 1. Chronik 3, 13; 2. Chro-
nik 28, 16–27). Jesaja sprach gegenüber 

dem ungläubigen König die Prophezeiung 
einer Jungfrauengeburt aus (Jesaja 7, 14), 
damit alle zweifelnden Menschen Gottes 

Allmacht erkennen würden. Foto: Israelar-
chiv A. Schick © Sammlung Shlomo Mou-

saieff (Foto: Richard Wiskin)

http://dss.collections.imj.org.il/isaiah
http://dss.collections.imj.org.il/isaiah
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gedeutet und sich für «parthenos», 
Jungfrau, entschieden. Matthäus zitier-
te auch keine fehlerhafte theologische 
Deutung mit «dogmatischer Brisanz», 
sondern «beruft sich auf eine jahrhun-
dertealte jüdische Wiedergabe der Pro-
phezeiung des Jesaja.»14

«Gottes Sohn wird er 
genannt und Sohn des 
Höchsten wird man ihn 
heißen …»

Ebenso wie um das Thema «Jungfrau-
enschaft» wird in der Theologie um die 
Frage gestritten, wie man «Sohn Got-
tes» zu verstehen habe. Auf die Weih-
nachtsgeschichte fällt durch das Qum-
ranfragment 4Q246 (4. Höhle von 
Qumran, Fragment Nr. 246) ein neues 
Licht. In der ersten Zeile der vollstän-
digen Spalte heißt es: «Gottes Sohn 
wird er genannt und Sohn des Höchs-
ten wird man ihn heißen …» Der Titel 
«Sohn Gottes» wird in diesem aramä-
ischen Qumrantext in ganz ähnlicher 
Weise gebraucht, wie er in dem Wort-
laut des Engels beim Evangelisten Lukas 
erscheint. Auch die Wendung «Sohn 
des Höchsten wird man ihn heißen» 
stellt eine erstaunliche Parallele zu der 
Ausdrucksweise in der Verkündigungs-
geschichte dar. In Lukas 1, 30–35 ver-
heißt der Engel Gabriel die Geburt Jesu 
an Maria mit folgenden Worten:

«Fürchte dich nicht, du hast Gnade bei 
Gott gefunden. Siehe, du wirst schwan-
14	 C.P. Thiede, Jesus – Der Glaube – Die Fakten, 

Augsburg 2003, S. 16.

eines messianischen Sohnes sein könnte. 
Darum wird Gott selbst den Retter ins Da-
sein rufen, auf wunderbare Weise ‹auf-
stellen› und für ihn Vater sein (2. Samu-
el 7, 12. 14 [sog. Nathanweissagung]; vgl. 
auch Jesaja 9, 5 f. und 11, 1f.).»12

Und Prof. Betz weiter:

«Die Weissagung Jesajas sah Matthäus 
mit Recht in der wunderbaren Empfäng-
nis der Maria und in der Geburt Jesu er-
füllt. Nach Lukas 1, 30–33 wurde (Maria) 
dieses Wunder durch den Engel ange-
kündigt, … in ihrem Leib wird der mes-
sianische Davidsohn empfangen. Ähn-
lich zaghaft wie der König Ahas erscheint 
bei Matthäus der Davide Joseph, der 
mit Maria verlobt war (Matthäus 1, 18–
20). Denn auch er konnte zuerst nicht an 
ein göttliches Wunder glauben und (Jo-
seph) wollte die Schwangere heimlich 
entlassen (Matthäus 1, 19). Aber im Un-
terschied zu Ahas ließ er sich vom Engel 
eines Besseren belehren und nahm Ma-
ria zu sich; durch die Namensgebung be-
kannte er sich als (irdischer) Vater des 
Kindes, das durch die Adoption die Da-
vidssohnschaft erhielt (1, 24 f.).»13

Der Evangelist Matthäus hat keinen 
dummen Fehler gemacht, als er die 
Jesaja-Stelle mit einer Jungfrau in Ver-
bindung brachte. Die jüdischen Über-
setzer der Septuaginta haben Jesaja 
7, 14 völlig richtig im Zusammenhang 

12	 ebd., Ergänzung durch den Autor, vgl. zur Be-
deutung der Nathanweissagung: A. Schick, Faszinati-
on Qumran, Berneck 1992, S. 115 f. 

13	 O. Betz, Was wissen wir von Jesus? Der Mes-
sias im Licht von Qumran, Quppertal, 1993, S. 128 f.
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Jungfrauengeburt, antike 
Göttermythen und die 
Sachworterklärung der 
Lutherbibel 2017

Wer eine Ägypten- oder Griechenland-
reise macht, bekommt bei der Erklärung 
der antiken Götterwelten regelmäßig 
zu hören, dass damals alle großen Män-
ner von einer «Jungfrau» geboren wor-
den seien und dass so die Vorstellung 
der Jungfrauengeburt auch ins Neue 
Testament gelangt wäre. Genauso wird 
ja auch in dem bereits erwähnten An-
hang der Sachworterklärung der neuen 
Lutherbibel argumentiert.

Doch das stimmt nicht! Bei den grie-
chischen, orientalischen und fernöst-
lichen Göttermythen steht hinter der 

ger werden und einen Sohn gebären, 
des Namen sollst du Jesus heißen. Der 
wird groß sein und Sohn des Höchsten 
genannt werden … Der Heilige Geist wird 
über dich kommen, und die Kraft des 
Höchsten wird dich überschatten, darum 
wird auch das Heilige, das von dir gebo-
ren wird, Gottes Sohn genannt werden.»

Die kritische Sichtweise, dass ein Ti-
tel wie «Sohn Gottes» erst relativ spät 
aus dem Heidentum übernommen wor-
den sei und es sich um eine für das Ju-
dentum untypische Wendung hand-
le15, wird durch die Schriftrollenfunde 
vom Toten Meer widerlegt. Die Sprache 
des Engels ist weder «unjüdisch», noch 
weist sie auf das griechische Heidentum 
mit seinen Märchen und Mythen hin.

Ganz im Gegenteil!

Obwohl uns das Lukasevangelium auf 
Griechisch überliefert ist, erweist sich 
der Hintergrund an dieser Stelle als ein 
jüdischer. Lukas erforschte nach seinen 
Aussagen alles ganz genau von den An-
fängen an und schrieb das Evangelium 
auf, damit der Empfänger der Schrift 
erkennen sollte, wie wahr und zuver-
lässig das ist, worin man ihn unterwie-
sen hatte (Lukas 1, 1–5). Dies galt aber 
nicht nur dem ersten Leser Theophilus, 
sondern gilt uns heute ganz genauso. 
Wir haben keine Gründe, den neutes-
tamentlichen Berichten zu misstrauen.

15	 So exemplarisch für diese Sichtweise: H. Con-
zelmann, A. Lindemann, Arbeitsbuch zum Neuen 
Testament, Gütersloh 199110, S. 419. Weitere Bei-
spiele mit kritischer Besprechung bei: P. Stuhlma-
cher, Biblische Theologie des Neuen Testaments, 
Band 1, Göttingen 20053, S. 115f.

In dem Fragment 4Q246 sind die beiden 
Titel «Sohn Gottes» und «Sohn des Höchs-
ten» definitiv auf Aramäisch bezeugt, und 
zwar in einem frühjüdischen Text, der älter 
ist als alle neutestamentlichen Traditionen! 

Foto: © Israelischen Altertumsbehörde 
(IAA) mit freundlicher Genehmigung von 

Frau Pnina Shor Leon Levy Dead Sea Scrolls 
Digital Library. Foto: Shai Halevi (IAA).
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erschaffen uns gewissermaßen unsere 
Götter selbst.

Bei Jesus war es genau anders! Nach 
dem Nizänum (= wichtigstes christli-
ches Glaubensbekenntnis, praktisch 
von allen Kirchen als verbindliches Cre-
do akzeptiert) bekennt die Christen-
heit «genitum non factum» («geboren/
gezeugt [im Griechischen und Lateini-
schen dasselbe Wort], nicht geschaf-
fen»). Christus wurde nicht erschaffen. 
Er ist und war Gott. «Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort. Dasselbe war im An-
fang bei Gott» (Johannes 1, 1–2). «Und 
das Wort ward Fleisch und wohnte un-
ter uns, und wir sahen seine Herrlich-
keit, eine Herrlichkeit als des eingebo-
renen Sohnes vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit» (Johannes 1, 14). Des-
halb ist Jesus Gottes Sohn und der Hei-
land der Welt. Weil Jesus von Gott her 

Geburt eines Gottes immer die ‚natürli-
che‘ Zeugung durch eine Gottheit, so z. 
B. bei Zeus, der in Gestalt eines Schwa-
nes zu Leda eingeht. Oder man denke 
nur an die mehr als frivole Sage, wie 
Alexander der Große gezeugt wurde. 
Zeus verwandelte sich in eine Schlange 
gleißenden Lichts und machte sich am 
Unterleib der Mutter zu schaffen. Die 
Gottheit hatte also sexuellen Verkehr 
mit einer Frau und beim ersten «Göt-
terkind» spricht man dann von «Jung-
frauengeburt». Die Jungfrauengeburt 
im Neuen Testament ist etwas völlig 
anderes. Hier findet eben gerade kein 
intimer Kontakt zwischen Gott und Ma-
ria statt. Warum wird dieser elementa-
re Unterschied übersehen?

Jesus ist Gottes Sohn!

Eins muss klar sein! Wer entgegen dem 
biblischen Zeugnis behauptet (und bei 
Matthäus und Lukas wird zweifelsfrei 
von einer Jungfrauengeburt gespro-
chen), Jesus sei von einer «jungen Frau» 
geboren worden, der sagt damit auch, 
dass Jesus einen biologischen Vater 
hatte. Was würde dies bedeuten? Dann 
wäre Jesus ein ganz normaler Mensch 
gewesen! Und man hätte einen Men-
schen, einen besonderen Menschen zu 
Gott erhoben. Das heißt, die Menschen 
hätten dann einen anderen Menschen 
vergottet! Genau das haben die Römer 
mit ihren Kaisern gemacht. Die wurden 
per Senatsbeschluss zu Göttern erho-
ben und wir machen das heute nicht 
selten auch mit Stars und Idolen. Wir 

Prunkstück im Archäologischen Museum 
von Istanbul: Der angebliche Sarkophag 
von Alexander dem Großen. Zeus soll in 

Gestalt einer Schlange, die Mutter von Ale-
xander geschwängert haben. Doch dieser 
antike Götterglaube hat nichts mit der bi-
blischen Jungfrauengeburt zu tun! Foto: 
T. Kinker © A. Schick / www.bibelausstel-

lung.de

http://www.bibelausstellung.de
http://www.bibelausstellung.de
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durch bibelkritische Theologien und 
Philosophien beeinflussen!

Die Bibel warnt uns zudem eindring-
lich, an dem Evangelium (an der guten 
Botschaft) festzuhalten. Selbst wenn 
uns ein Engel eine neue Botschaft brin-
gen würde – man stelle sich vor: ein En-
gel! Wow, da wäre man doch begeis-
tert! –, aber selbst dann sollten wir 
nicht darauf hören, denn: «So jemand 
euch ein anderes Evangelium predigt, 
denn das ihr empfangen habt, der sei 
verflucht» (Galater 1, 9). Eine harte und 
deutliche Warnung!

Was würde Luther zur 
«Jungfrauen-Diskussion» 
sagen?
Für den Reformator stand fest, dass 
Jesaja 7, 14 eine der gewaltigsten Pro-
phezeiungen auf Jesus Christus dar-
stellt. Als 1534 seine komplette Bibel-
übersetzung zum ersten Mal erschien, 
schrieb Luther in seiner Vorrede über 
den Propheten Jesaja, dass dieser wie 
sonst kein anderer Prophet Jesus vor-
hersagen würde und, «dass er auch die 
Mutter Christi, die Jungfrau Maria be-
schreibt, wie sie ihn [Jesus] empfangen 
und gebären soll.» Als seine Überset-
zung dann von anderen Verlegern nach-
gedruckt wurde und seine begleiten-
den Kommentare verändert wurden, 
warnte er in den Wittenberger Ausga-
ben die Bibelleser eindringlich vor die-
sen «verfälschten Lutherbibeln.»

Er bat dabei inständig alle seine 
«Freunde und Feinde», seine «Meis-

kommt und Gott selber ist, gilt uns die 
Weihnachtsbotschaft ganz persönlich: 
«Euch ist heute der Heiland [der Erret-
ter, der Erlöser] geboren, welcher ist 
Christus, der Herr, in der Stadt Davids» 
(Lukas 2, 11).

Der Heiland ist der einzige, der uns 
von Schuld und Sünde befreien kann. 
Dies kann KEIN Mensch – dies kann 
nur der Sohn des lebendigen und Heili-
gen Gottes. Wäre Jesus nur ein Mensch, 
den Gott bei der Taufe adoptiert hätte – 
wie es meist in der historisch-kritischen 
Theologie behauptet wird –, dann wäre 
Jesus ein Mensch geblieben und ein 
Mensch kann keinem andern Menschen 
die Sünden vergeben! Das kann nur Gott 
selber! Das kann nur Jesus, und zwar nur 
dann, wenn er Gottes Sohn ist. Gott ent-
schied von Anfang an, dass ER, bevor ER 
die Welt verbessere, das menschliche 
Herz erneuern müsse. Deshalb singen 
wir doch aus voller Kehle in dem wun-
derschönen Weihnachtslied:

«O du fröhliche, o du selige,
gnadenbringende Weihnachtszeit!

Welt ging verloren, Christ ward geboren:
Freue, freue dich, o Christenheit!»

Und in Strophe 2:

«Christ ist erschienen, uns zu versüh-
nen: Freue, freue dich, o Christenheit!»

Diese große Weihnachtsfreude wol-
len wir gerne weitergeben und uns zu-
rufen! Lasst uns treu an dem Wort un-
seres Herrn festhalten und uns nicht 
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die den Bibeltext verdrehen. Für Luther 
stand unumstößlich fest, dass Jesus von 
der Jungfrau Maria geboren wurde, dass 
er leiblich auferstanden ist und dass er 
eines Tages wiederkommen wird. An 
diesen reformatorischen Erkenntnissen 
müssen auch wir heute unbeirrt fest-
halten, denn nur mit Jesus Christus als 
dem wahren Gottessohn kann es wah-
re Rettung geben. Wer das leugnet, für 
den ist Jesus dann auch nicht mehr der 
alleinige Weg zu Gott. Jesus ist nicht ein 
Vorbild im Glauben, nein, er ist der In-
halt des biblischen Glaubens! In Apos-
telgeschichte 16, 31 heißt es: «Glaube 
an den Herrn Jesus, und du wirst geret-
tet werden, du und dein Haus».

ter, Drucker und Leser», seine Bibel 
nicht zu verändern, und schreibt: «Ha-
ben sie aber Mangel daran», dann sol-
len sie eine eigene Übersetzung anfer-
tigen und für sich machen, denn «ich 
weiß wohl, was ich mache … Dies Testa-
ment solle des Luthers Deutsch Testa-
ment sein. Denn des Meisterns [Besser-
wissens] und Klügelns ist weder Masse 
noch Ende. Und sei jedermann gewarnt 
vor anderen Exemplaren [Ausgaben, 
die seinen Namen tragen], denn ich 
habe bisher wohl erfahren wie falsch 
uns andere nachdrucken.»16

Wie würde Luther wohl urteilen, 
wenn er die neue Bibel sehen würde, 
die noch immer seinen Namen trägt? 
Wie damals würde er vor diesen hinzu-
gefügten Sachworterklärungen warnen, 

16	 Diese Warnung findet sich in den Bibeldru-
cken des 16. Jahrhunderts aus Wittenberg gleich auf 
den ersten Seiten.

Erstausgabe der Lutherbibel, gedruckt 
1534 in Wittenberg, mit dem Zwischentitel 
zu den Propheten aus der Bibelsammlung 
der Landesbibliothek Stuttgart. Foto: Ale-
xander Schick © www.bibelausstellung.de 
mit freundlicher Genehmigung der Landes-

bibliothek Stuttgart
Warnung Martin Luthers vor verfälschten 
Bibeln: «… wolten dies newe Testament 

lassen mein sein …». Abgebildet ist ein Ori-
ginal Wittenberger Druck aus der Bibel-
sammlung des Autors. Foto: Alexander 

Schick © www.bibelausstellung.de

http://www.bibelausstellung.de
http://www.bibelausstellung.de
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tessohnschaft Jesu leugnet. Da bevor-
zuge ich doch lieber Bibelausgaben, die 
sich einer biblisch-historischen Theo-
logie verpflichtet fühlen und für den 
Glauben hilfreiche Erklärungen bieten, 
wie die Elberfelder Bibel mit Erklärun-
gen. Durch den Unterricht am BSB wol-
len wir den Studierenden helfen, dass 
sie den Ungeist der liberalen Theolo-
gen erkennen und bekämpfen. Schon 
Luther forderte mit Nachdruck: «Das 
Wort sie sollen lassen stahn»!

Die Jungfrauengeburt bleibt dem 
modernen Menschen ein Anstoß in sei-
ner Denkwelt, ebenso wie die Wunder, 
die Jesus laut den Evangelienberich-
ten getan hat, bis hin zur Auferstehung. 
«Doch sollte dem Herrn etwas unmög-
lich sein?» (vgl. 1. Mose 18, 14; Jere-
mia 32, 27). Wer die Lutherbibel 2017 
nutzt, der sollte sich klar machen, der 
Anhang mit den Sachworterklärungen 
atmet den Geist der liberalen, histo-
risch-kritischen Theologie, der die Got-
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of an octagon. Why? Because they con-
sidered the Dome of the Rock in Jeru-
salem as an exact replica of Salomon’s 
temple.

After the crusaders conquered Je-
rusalem in 1099, things became more 
confusing. Now, there were two temp-
les. The Al-Aqsa Mosque was called the 
Temple of Salomon and became the 
headquarter of the Templar Knights 
while the Dome of the Rock was called 
Temple of the Lord. The Templar 
Knights, however, continued to spread 
the idea that the temple was an octa-
gon so that several churches in Europe 
were built with such a layout.

Today, we know that the Dome of the 
Rock was built on the temple mount as 
a Muslim Shrine to cover the holy rock 
on which – according to tradition—Ib-
rahim/Abraham almost sacrificed his 
son, and that the Al-Aqsa mosque was 
built to commemorate Mohammad’s 
Night Journey. Scholars discuss today 

Introduction

Christian pilgrims, who had been vi-
siting the Holy Land since the Ear-

ly Middle Ages, were convinced that 
they knew how the Temple of Salomon 
looked like. Charlemagne the grandson 
of Charles Martel, who had defeated 
the Muslim expansion in the Battle of 
Tours, built the Aachen cathedral that 
should refer to Salmon’s Temple and to 
the heavenly Jerusalem. He also knew 
how the Temple of Salomon looked like.

Medieval Christianity believed that 
the Temple of Salomon had the shape 

Transmission of Religious Shapes—How the 
Rectangular Shaped Jewish Temple inspired an 
Octagon Shaped Muslim Shrine and Christian 
Cathedral
Dr. Dietmar Schulze
Bibelseminar Bonn

Aachen Cathedral. Source: Wikipedia

https://en.wikipedia.org/wiki/Aachen_Cathedral#/media/File:AachenChapelDB.svg
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that have been venerated in his church 
until today: the swaddling clothes and 
loin cloth of Jesus, the dress of Mary 
and the decapitation cloth of John the 
Baptist.

Venerating diapers???

How and why did the 
Rectangular became 
an Octagon?
An octagon shaped religious building 
is neither an Islamic invention nor a ty-
pical Islamic building. Octagon shaped 
churches were built already in the 4th 
century, like Domus Aurea, the Golden 
Church or Antioch Church. Constanti-
ne initiated the construction in 327 AD 
that was completed in 341 AD.

how many Christian architectural styles 
can be found in the Dome of the Rock. 
But that is another topic.

There are several questions that a re-
searcher might want to ask. To this au-
thor, the following question seems to be 
most intriguing: Why have thousands 
of Christian pilgrims, the Knights Tem-
plars and the powerful Charlemagne 
preferred an erroneous transmission of 
religious shape over two very clear ver-
ses in the Bible?

1Kings 6:2 The house that King Solomon 
built for the Lord was sixty cubits long, 
twenty cubits wide, and thirty cubits 
high. (ESV)

Rev 21:16 The city lies foursquare, its 
length the same as its width. And he 
measured the city with his rod, 12,000 
stadia. (ESV)

Salomon’s Temple as well as the 
New Jerusalem in the book of Revela-
tion were rectangular and not octagon 
shaped as Charlemagne believed.

The reading of these two verses 
could have prevented an error that was 
repeated for centuries and could have 
saved the life of thousands who belie-
ved that a Muslim shrine and mosque 
was Salomon’s temple.

Charlemagne, the grandson of Karl 
Martel who defeated the Muslims, and 
the emperor who attempted to Chris-
tianize Europe, actually built a chur-
ch that had more in common with 
a Muslims site of worship than with 
Salomon’s temple as described in the 
Bible. Well, to add more to this color-
ful picture one should think of the relics 

“Ground plan of the Basilica of San Vitale, 
Ravenna, completed in 548, may indicate 

the form of the Domus Aurea.” Source: Wi-
kipedia

https://en.wikipedia.org/wiki/Domus_Aurea_(Antioch)#/media/File:Byggnadskonsten,_San_Vitale_i_Ravenna,_Nordisk_familjebok.png
https://en.wikipedia.org/wiki/Domus_Aurea_(Antioch)#/media/File:Byggnadskonsten,_San_Vitale_i_Ravenna,_Nordisk_familjebok.png
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There are several explanations why 
the Romans used an octagon shape 
for the construction of a mausoleum. 
Most likely, it was practical because it 
supported a dome. Later in this article, 
there is also a discussion about the nu-
merical meaning of the number eight.

The origin of the Dome of the Rock 
is not 100% sure. The dedication at the 
end of the last segment on the outer 
wall of the octagon contains the name 
of the Abbasid caliph, al-Ma’mun and 
designates him as the patron. Howe-
ver, al-Ma’mun ruled from 813 to 833, 
while the date of the actual building is 
691– 2, clearly the time of al-Malik, not 
al-Ma’mun.2 The Dome of the Rock was 
built with/as an anti-Christian message. 
Charlemagne must have missed that.

Der Felsendom war mehr als ein Mit-
tel, um antichristliche Politik auszudrü-
cken. Die Wahl einer Kuppel auf einer 
kreisförmigen Struktur, umgeben von ei-
nem doppelten achteckigen Chorgang, 
war nicht zufällig. Diese architektoni-
sche Form war üblich in Gebäuden mit 
Erinnerungswert (wie Martyria). Grabar 
weist darauf hin, dass der Felsendom 
zu einer Klasse von Gebäuden zählt, die 
eine Aussage machen sollen, in diesem 
Fall, um die Gegenwart des Islam in vol-
ler Macht und Pracht aufzuzeigen, die 
sowohl das Heilige Grab als auch die 

2	 Pamela C. Berger, The Crescent on the Temp-
le The Dome of the Rock as Image of the Anci-
ent Jewish Sanctuary, Studies in religion and the 
arts: v. 5 (Brill, 2012), http://aaron.swbts.edu/
login?url=https://search.ebscohost.com/login.
aspx?direct=true&db=cat03589a&AN=swbts.
b1777294&site=eds-live.

It is safe to assume that the architec-
tonical style of the Roman Empire was 
a major contributing factor to the buil-
ding of octagon churches. Romans used 
the octagon, for example, for building 
a mausoleum, like Diocletian’s mauso-
leum that was built in the 4th century 
AD in Split.

“The Roman emperor was conside-
red to be the son of Jupiter and this is 
what gave him power over his subjects 
on earth.”1 Diocletian was of one the 
worst persecutors of the Christian chur-
ch during the first three hundred years.

1	 Day Trips, “The Mausoleum of Diocletian and 
Its Astonishing Story,“ accessed December 19, 2019, 
https://www.daytripsfromsplit.com/mausoleum-di-
ocletian-astonishing-story/.

Diocletian’s Mausoleum, Split. Source: Wi-
kipedia

http://aaron.swbts.edu/login?url=https://search.ebscohost.com/login.aspx?direct=true&db=cat03589a&AN=swbts.b1777294&site=eds-live
http://aaron.swbts.edu/login?url=https://search.ebscohost.com/login.aspx?direct=true&db=cat03589a&AN=swbts.b1777294&site=eds-live
http://aaron.swbts.edu/login?url=https://search.ebscohost.com/login.aspx?direct=true&db=cat03589a&AN=swbts.b1777294&site=eds-live
http://aaron.swbts.edu/login?url=https://search.ebscohost.com/login.aspx?direct=true&db=cat03589a&AN=swbts.b1777294&site=eds-live
https://www.daytripsfromsplit.com/mausoleum-diocletian-astonishing-story/
https://www.daytripsfromsplit.com/mausoleum-diocletian-astonishing-story/
https://en.wikipedia.org/wiki/Diocletian's_Palace#/media/File:SPLIT-Mausoleum_plan.jpg
https://en.wikipedia.org/wiki/Diocletian's_Palace#/media/File:SPLIT-Mausoleum_plan.jpg
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bols5, the octogon was symbolically 
seen as a „mediator“, as a connecting 
form between circle and square. J.C. 
Cooper suggests in An Illustrated Ency-
clopaedia of Traditional Symbols6, the 
octagon symbolizes renewal, rebirth, 
regeneration and transition. J. Kappraff 
writes in Beyond Measure7, The Star-
Eighty, an ecclesiastical emblem, means 
resurrection. In medieval number sym-
bolism, eight meant cosmic equilibrium 
and immortality. It might have played 
a role in the preference of octagon 
shaped churches and Charlemagne’s 
ideo of Salomon’s temple and the hea-
venly Jerusalem. There are Freemasons 
who feel a spiritual connection to the 
Templar Knights, use the octagon in 
their seal.

This author believes that the church 
could have avoided many errors when 
she would have simply trusted the Bi-
ble. That is a truth that should be con-
sidered today as in the past. Are we 
building churches today that are more 
influenced by other worldviews than by 
the Bible?

Charlemagne could be excused, be-
cause he could not read or write. Have 

5	 J. E. Cirlot, A Dictionary of Symbols, Do-
ver Occult (Newburyport: Dover Publications, 
2013), http://gbv.eblib.com/patron/FullRecord.
aspx?p=1894746.

6	 J. C. Cooper, An Illustrated Encyclopaedia of 
Traditional Symbols (London: Thames and Hudson, 
1992).

7	 Jay Kappraff, Beyond Measure: A Guided Tour 
Through Nature, Myth, and Number, K & E series on 
knots and everything v. 28 (River Edge, NJ: World 
Scientific, 2002), http://search.ebscohost.com/login.
aspx?direct=true&scope=site&db=nlebk&db=nlabk
&AN=210659.

Nea (Justinians Neue Kirche der Jung-
frau) überschattete. Er gehörte zu einer 
relativ seltenen Kategorie von Schrei-
nen, architektonischen Kompositionen, 
die durch das, was sie sind, wichtiger er-
scheinen als durch das, was in ihnen ge-
schieht, bemerkt Grabar. Der Felsendom 
war keine Moschee, er war ein Schrein, 
er wurde zweifellos gebaut, um den Fel-
sen zu ehren und seiner zu gedenken, 
über dem die Kuppel errichtet wurde.3

During the medieval age, the number 
eight became an important number in 
Jewish and Christian astrology.4 Accor-
ding to E. Cirlot, A Dictionary of Sym-

3	 Moshe Sharon, “Islam Auf Dem Tempelberg – 
Islam on the Temple Mount,“ accessed Decem-
ber 19, 2019, http://www.dig-aachen.de/jerusalem/
islam-auf-dem-tempelberg-islam-on-the-temple-
mount/ English translation: The Dome of the Rock 
was more than a means of expressing anti-Christian 
politics. The choice of a dome on a circular struc-
ture, surrounded by a double octagonal choir pas-
sageway, was not accidental. This architectural form 
was common in buildings with memory value (such 
as Martyria). Grabar points out that the Dome of the 
Rock belongs to a class of buildings that are suppo-
sed to make a statement, in this case, to show the 
presence of Islam in full power and splendour, which 
overshadowed both the Holy Sepulchre and the Nea 
(Justinian‘s New Church of the Virgin). It belongs to 
a relatively rare category of shrines, architectural 
compositions that seem more important by what 
they are than by what happens in them, Grabar no-
tes. The Dome of the Rock was not a mosque, it was 
a shrine, it was undoubtedly built to honor and com-
memorate the rock over which the dome was built.

4	 Kocku v. Stuckrad, “Jewish and Christian As-
trology in Late Antiquity--a New Approach,” Nu-
men 47, no. 1 (2000), http://aaron.swbts.edu/
login?url=https://search.ebscohost.com/login.aspx?
direct=true&db=lsdar&AN=ATLA0000909559&site=e
ds-live.
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Day Trips. “The Mausoleum of Diocletian and 
Its Astonishing Story.” Accessed Decem-
ber 19, 2019. https://www.daytripsfrom-
split.com/mausoleum-diocletian-asto-
nishing-story/.

Kappraff, Jay. Beyond Measure: A Guided Tour 
Through Nature, Myth, and Number. K & 
E series on knots and everything v. 28. Ri-
ver Edge, NJ: World Scientific, 2002. http://
search.ebscohost.com/login.aspx?direct=
true&scope=site&db=nlebk&db=nlabk&
AN=210659.

Moshe Sharon. “Islam Auf Dem Tempelberg – 
Islam on the Temple Mount.” Accessed De-
cember 19, 2019. http://www.dig-aachen.
de/jerusalem/islam-auf-dem-tempelberg-is-
lam-on-the-temple-mount/.

Stuckrad, Kocku v. “Jewish and Christian Astro-
logy in Late Antiquity—a New Approach.” 
Numen 47, no. 1 (2000): 1–40. http://aaron.
swbts.edu/login?url=https://search.ebsco-
host.com/login.aspx?direct=true&db=lsdar&
AN=ATLA0000909559&site=eds-live.
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you read in your Bible today to a avoid 
a failure of transmission?
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während der Schwangerschaft und in 
den sieben Wochen, in denen sie Sa-
muel immer wieder einmal im Arm hal-
ten und vereinzelt sogar stillen darf. 
Sie macht auch keinen Hehl daraus, 
dass sie manchmal eine richtige Wut 
auf Gott hatte, weil ihre Gebete und 
Wünsche nicht in Erfüllung gingen. Tie-
fe Niedergeschlagenheit wechselt sich 
ab mit Zeiten der Hoffnung. Damit die 
Autorin nicht auf alle Anfragen nach 
dem Zustand ihres Sohnes eingehen 
muss, richtet sie einen Internet-Blog 
ein, der von vielen anteilnehmend ver-
folgt wird. Im Buch kommt auch immer 
wieder ihr Ehemann zu Wort. Es zeigt 
sich, dass er – und auch die beiden älte-
ren Kinder - anders trauern als die Mut-
ter, und alle müssen lernen, sich in ih-
rer Andersartigkeit anzunehmen. Es ist 
schön zu lesen, wie diese große Krisis 
die Familie nicht entzweit, sondern im 
Gegenteil enger zusammenschweißt.

Die Autorin schildert auch die Reak-
tionen Dritter. Kommentare wie „Zeit 
heilt alle Wunden“ oder „ihr habt ja 
noch zwei weitere Kinder“ haben sie 
verletzt. Stille Umarmungen dage-
gen oder die Zusicherung „wir beten 

Regina Neufeld erfährt während ihrer 
dritten Schwangerschaft, dass mit ih-
rem Kind etwas nicht stimmt. Es be-
ginnt eine Zeit des Bangens, Betens und 
Hoffens für sie selbst und ihren Ehe-
mann Alexander. Nach der Geburt stellt 
sich heraus, dass ihr Samuel an Triso-
mie 18 leidet, einer Krankheit, bei der 
80 Prozent der Kinder schon im Mutter-
leib sterben, die anderen 20 Prozent le-
ben meist nur wenige Wochen. Die Au-
torin beschreibt eindrücklich, wie sehr 
sie und ihr Mann von dieser Diagnose 
geschockt sind. Zugleich kämpft sie dar-
um, dass sie ihren kleinen Sohn wenigs-
tens für ein paar Tage mit nach Hause 
nehmen darf. Doch da es sich um eine 
Frühgeburt handelt, muss der kleine Er-
denbürger zunächst in einen Inkubator. 
Als es dann nach einigen Wochen kurz 
davor ist, ihn mit nach Hause zu neh-
men, wollen die Ärzte noch einen klei-
nen Eingriff vornehmen. Doch diesen 
überlebt er nicht und stirbt so 54 Tage 
nach der Geburt.

Regina Neufeld, ausgebildete Theo-
login und Mutter und Hausfrau aus 
Überzeugung, schildert ehrlich und of-
fen ihre Gefühle und Gemütszustände 

Rezensionen
Neufeld, Regina. Viel zu kurz und doch für immer. Was wir durch den Tod 
unseres Kindes über uns, das Leben und Gott gelernt haben. Asslar: Gerth 
Medien 2019. 206 S. Paperback: 15 Euro. ISBN: 978-3-95734-543-1.
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le Wochen andauernden Ausnahme-
zustand zu bewältigen. Damit gibt die 
Autorin hilfreiche Hinweise für die Le-
ser, wie sie sich in vergleichbaren Situa-
tionen verhalten sollten.

Friedhelm Jung

für euch“ stellten Hilfen dar. Auch war 
praktische Unterstützung in den All-
tagsaufgaben (eine Freundin kochte, 
eine andere bügelte, andere putzten 
das Haus) ein großes Zeichen der An-
teilnahme und eine Hilfe, den über vie-

fessor die kritischen Thesen seiner Kol-
legen begründet zurückweist und als 
Ideologie entlarvt. Dabei muss jedoch 
gesehen werden, dass Berger selbst kei-
neswegs ein Evangelikaler ist und sich 
von diesen auch abgrenzt. Er arbeitet – 
wenn auch nicht so radikal wie seine 
Kollegen – auch historisch-kritisch und 
vertritt nicht die Irrtumslosigkeit der Bi-
bel. Zudem ist er der Meinung, dass der 
Kanon des Neuen Testamentes nicht 
auf die 27 Bücher zu beschränken sei, 
die wir in unseren Bibeln finden, was 
ein bibeltreuer Theologie nie akzeptie-
ren würde. Gleichwohl besitzt das Buch 
darin seinen Wert, dass es dem Leser 
die Augen dafür öffnet, dass die Uni-
versitätstheologie mit all ihren bibelkri-
tischen Aussagen keineswegs objektive 
Wahrheiten vermittelt, sondern ledig-
lich die subjektiven Hypothesen und 
Spekulationen ihrer jeweiligen Vertre-
ter, die von anderen Theologen dersel-
ben Fakultät mit mindestens derselben 
Plausibilität zurückgewiesen werden.

Das Buch ist nicht immer leicht lesbar 
und eignet sich nicht für einen Theolo-
giestudenten im ersten Semester. Doch 

Klaus Berger war viele Jahre Professor 
für Neues Testament an der evange-
lisch-theologischen Fakultät der Univer-
sität Heidelberg. Als er, der ursprüng-
lich katholisch war, 2006 wieder offiziell 
in die katholische Kirche zurückkehrte, 
erregte dies großes Aufsehen  – auch 
in säkularen Medien. Im vorliegenden 
Buch erhebt Berger schwere Vorwür-
fe gegen seine Kollegen, die als histo-
risch-kritisch arbeitende Theologen die 
Wahrheit der Bibel verfälschen. Berger 
zeigt auf, wie die moderne Theologie 
der letzten 200 Jahre die wichtigsten 
christlichen Lehrsätze, wie sie etwa im 
Apostolischen Glaubensbekenntnis zu-
sammengefasst wurden (Christi Jung-
frauengeburt, sein Sühnetod am Kreuz, 
seine leibliche Auferstehung, seine 
Himmelfahrt und Wiederkunft), zer-
stört hat. Er ist der Meinung, dass die 
historisch-kritische Exegese dringend 
einer Reform bedarf und gibt in den 
letzten Kapiteln seines Werkes eine An-
leitung dazu, wie man die Bibel auszu-
legen und zu predigen hat.

Für evangelikale Leser ist es interes-
sant zu sehen, wie ein Universitätspro-

Berger, Klaus. Die Bibelfälscher. Wie wir um die Wahrheit betrogen 
werden. Pattloch: München 2013. 352 S. ISBN: 978-3-629-02185-4.
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der grundlegenden biblischen Wahr-
heiten geht.

Friedhelm Jung

höhere Semester werden dankbar sein 
für die Argumentationshilfen, die Ber-
ger gibt, wenn es um die Verteidigung 

John Ortberg, Die Ewigkeit ist jetzt. Warum wir nicht erst sterben 
müssen, um den Himmel zu erleben. Eine Einladung zu einem 
erfüllten Leben, Asslar: Gerth Medien, 2019

Der kalifornische Pastor John Ortberg 
räumt in seinem neuesten Buch mit 
dem Missverständnis auf, das ewige 
Leben beginne erst nach dem Tod. Er 
behauptet, dass Menschen, die Jesus 
nachfolgen, schon heute ewiges und 
erfülltes Leben haben. Jesus gibt in Jo-
hannes 17,3 eine Definition des ewigen 
Lebens: „Dies aber ist das ewige Leben, 
dass sie dich, den allein wahren Gott, 
und den du gesandt hast, Jesus Chris-
tus, erkennen.“ Den dreieinigen Gott zu 
erkennen, heißt nach Ortberg, in einer 
interaktiven Beziehung zu Gott zu ste-
hen, in der „ich Gottes Gegenwart und 
Güte und Macht hier in meinem wirkli-
chen Leben auf dieser Erde erfahre.“ (S. 
13) Indem Christen in der Gegenwart 

Gottes leben und seinen Willen im Hier 
und Jetzt durch die Kraft des Heiligen 
Geistes tun, wird Gottes Reich gebaut. 
Zugleich weiß der Verfasser aber auch, 
dass momentan neben dem Reich Got-
tes noch das Reich des Bösen besteht; 
und erst wenn Christus wiederkommt 
und den Bösen entmachtet, wird das 
Reich Gottes vollendet und Leid und 
Tod besiegt werden.

In leicht verständlicher (und manch-
mal etwas redundanter) Sprache er-
mutigt Ortberg alle Nachfolger Jesu, 
schon heute das „Einssein mit Christus“ 
(S. 174) auszuleben und damit Gottes 
Reich in dieser Welt zu bauen.

Friedhelm Jung
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Sarrazin, Thilo. Feindliche Übernahme. Wie der Islam den Fortschritt 
behindert und die Gesellschaft bedroht. 3. Aufl. München: FinanzBuch 
Verlag 2018. 495 S. Gebunden: 24,99 Euro. ISBN: 978-3-95972-162-2.

Thilo Sarrazin, der in seinem aktiven 
Berufsleben viele Jahre als Fachöko-
nom und Politiker tätig war, ist einer 
breiten Öffentlichkeit vor allem durch 
sein 2010 erschienenes Buch Deutsch-
land schafft sich ab bekannt geworden, 
das wochenlang auf den Bestseller-
listen stand. In seinem jüngsten Werk 
warnt Sarrazin eindringlich vor der Ge-
fahr des Islam. Im Unterschied zu Men-
schen in der christlich geprägten Welt 
sieht Sarrazin Menschen, die in einer 
islamischen Kultur aufwachsen, durch 
folgende Merkmale gekennzeichnet: 
größere Bildungsferne (welcher Mus-
lim hat schon einmal einen Nobelpreis 
erhalten?); Desinteresse an der westli-
chen Kultur; Unterdrückung der Frau; 
von der Kultur der Aufnahmeländer ab-
geschiedene Lebensweise mit der Ge-
fahr von Parallelgesellschaften; Kinder-
reichtum; intolerante Religion, die alle 
Gesellschaftsbereiche kontrollieren will 
und Abfall von der eigenen Religion mit 
der Todesstrafe zu ahnden versucht.

Sarrazin nimmt kein Blatt vor den 
Mund. Er legt dar, dass Zuwanderer aus 
dem muslimischen Kulturkreis fast im-
mer Wirtschaftsflüchtlinge sind, also gar 
kein Anrecht auf Asyl haben, schlechter 
integriert sind als solche aus dem christ-
lichen Kulturkreis, eine signifikant hö-
here Kriminalitätsrate aufweisen und 
die Menschenrechte systematisch un-
terlaufen. Wenn die Politik weiterhin so 

blind gegenüber dem Islam ist wie bis-
her, sieht Sarrazin eine düstere Zukunft 
für Europa voraus. Denn erstens stehen 
Millionen andere Muslime aus Nordaf-
rika und dem Nahen und Mittleren Os-
ten in den Startlöchern, um in die Sozi-
alsysteme Westeuropas einzuwandern; 
zweitens haben muslimische Frauen 
eine wesentlich höhere Geburtenrate 
als deutsche Frauen; und drittens ist der 
hohe Anteil fundamentalistischer Über-
zeugungen unter den Muslimen weiter-
hin stabil. Das alles wird nach Meinung 
des Autors dazu beitragen, dass aus der 
jetzt noch muslimischen Minderheit in 
wenigen Generationen eine Mehrheit 
wird, die auf demokratischem Weg die 
Macht übernehmen und die Scharia 
einführen könnte – ein Ziel, das der Is-
lam allen Muslimen mit auf den Weg 
gegeben hat; denn Muslime dürfen 
nicht ruhen, bis alle Menschen sich Al-
lah unterworfen haben.

Damit dieses Szenario nicht eintrifft, 
empfiehlt der Autor, Europas Gren-
zen vor illegaler Einwanderung kom-
promisslos zu schützen, wie es ande-
re Staaten (Kanada, Australien, Italien 
usw.) auch tun. Boote, die auf dem Mit-
telmeer entdeckt werden, sollen wie-
der an ihren Ausgangspunkt zurückge-
bracht werden, damit den kriminellen 
Schleusern Einhalt geboten wird und 
alle potentiellen Flüchtlinge sehen, 
dass sie ihre Energie „auf bessere Ver-
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hältnisse in den Heimatländern rich-
ten“ (S. 390) sollten. Außerdem müs-
sen die Hunderttausende Flüchtlinge, 
die inzwischen in Deutschland leben, 
aber keinen Asylstatus erlangen konn-
ten, konsequent wieder in ihre Heimat-
länder zurückgeführt werden, was bis-
her kaum geschieht. Von den bereits in 
Deutschland lebenden Muslimen for-
dert der Verfasser, sich von allen mi-
litanten muslimischen Ideologien zu 
distanzieren und sich aktiv in die Auf-
nahmegesellschaft zu integrieren.

Das Buch rüttelt auf, ist flüssig und 
gut lesbar geschrieben und belegt 

durch wissenschaftliche Untersuchun-
gen und zahlreiche Tabellen seine The-
sen. Es fühlt sich allein den Fakten ver-
pflichtet und versagt sich jeder political 
correctness, weshalb Sarrazin der Aus-
schluss aus der SPD droht. Bemerkens-
wert ist, dass der Autor, der kein Christ, 
sondern wohl eher Agnostiker ist, mit 
Klarheit die Konsequenzen einer wach-
senden muslimischen Bevölkerung er-
kennt, was von weiten Teilen der (links)
politisch korrekten Elite in Deutschland 
nicht behauptet werden kann.

Friedhelm Jung
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